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TREVIRA 

Der Feuerlöschschlauch 
den hohen mit 

Gebrauchswerten Vollkommen verrottungsbeständig 
d.h. Schläuche aus TREVIRA brauchen nie getrocknet zu werden, 

sie faulen nicht , verrotten nicht und verlangen deshal b nur äußerst 
geringe Pfiege. 

Hohe Lichtbeständigkeit 
bedeutet langes lagern unter freiem Himmel ohne stark an Platzdruck zu verlieren, 

Hohe Kältebeständigkeit 
Bei Kälte bleiben Schläuche aus TR EVI RA fiexibel, können aufgerollt und verstaut werden. 

Gute Chemikalien beständigkeit 
Bisher war es nur unter Schlauchverlust möglich, Brände in chemischen Betrieben zu löschen . 

Schläuche aus TR EVI RA sind für diese Aufgaben geradezu prädestiniert, man verwendet sie auch zum 
Transportieren von fiüssigen Chemikalien. 

Hoher Platzdruck 
Diese Schläuche haben bei geringem Gewicht einen hohen Platzdruck. 

In Heft 2/58 "VFDB " schreibt Q, I. A.Krüger in "Untersuchungen an Feuerlösch schläuchen": Die hitzebeständigsten Fa se rn waren die Polyesterfasern , 

Feuerlös chschläuche aus TREVIRA könllen ill alleIl Größen über deli Fachhandrl belOgen werden 
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23 . Jahrgang· NI' . 6 . Seiten 147 bis 180 . Juni 1959 

-

WerkluftsdlUtz im Ausland 
Ein "Handbudl der Industriesmutzplanung" im Vereinigten Königreidl eqroßbritannien und Nord-Irland) 

Von Brigadier q_ q . R. Williams - M. B. E.-, 

veröffentlidlt durm die "Society of Industrial Civi\ Defence Officers", london 

(2. Fortsetzung und Schluß) 

K a pit e l IV 

Das industrielle Jüiegsbueh (Industri esehutz-PJan, 
Mobihll ach n ngskalcndcr) 

Der Zweck eines Kriegsbuches ist , Aufschub und 
Verwirrung und hingere Diskussionen in Ausschüssen 
zu der Zeit eines eintretenden Notstandes zu ver­
meiden, wenn die industrielle Maschinerie aufs H öchste 
für den Krieg in Anspruch genomm en ist . 

Vora usgesetzt , da ß die Punkte, zu denen Ent­
scheid ungen \. erlangt werden , angedeu tet inKa pi tel TI I , 
schon vorher festgelegt sind, muß eine gewisse Aus­
führung von N[aßnahmen unerledigt b leiben , bis eine 
genauere Information über die Regierungspo litik , über 
"Bezeichnung" wichtiger bldustrie-Unternehmen , 
"Zurü ckstellung der Beschäftigung", " Lenkung" der 
Arbeit und " Yerlagerung" der Arbeit empfangen wird. 

Das Kriegsbuch sollte in tabellarischer F orm die 
Maßnahmen enthalten , die auszuführen sind, und die 
Person oder P ersonen , die für die Durchführung solcher 
Maßnahmen in höchster Not verantwortlich sind. 

Es ist a uch ein Mittel, um ein erfolgreiches Planen 
zu gewährleisten. 

In der Industrie ist ein Kriegsbuch hauptsächlich 
Von Nutzen für den \' erteidigungsausschuß auf der 
Unternehmens- und "Verkseb ene. 

Die Einzelheiten der Planungen , die yon den Ver­
antwortlichen zu Papier gebracht wurden , wie z. B. die 
bankmäßigen Erleichterungen eines Unternehmens 
oder die PliLne zur Vermehrung derWerkschutzkräfte, 
sollten als Anlagen dem Kriegsbuch beigefügt und in 
der Spalte " Bemerkungen" darauf hillgewiesen ~\·erden. 

Kurzum, es soll " auf d e n e rst e n Bli ck " die Art 
der Verteidigung k enntlich machen und k ein großes 
Schriftwerk seill, in dem eine wichtige Maßnahme 
durch eÜle Masse \'on Einzelheiten begraben zu werden 
droht . Einzelheiten sollten in der Hauptausfertigung 
des Kriegsbuches des Unternehmens oder der Werke 
als Anlage b eigefügt werden und sollten solche Be­
stimmungen der Regierung über industrielle Verteidi ­
gungsmaßnahmen enthalten , die für die Industrie 
anzu wenden sind. Das (i.anze müßte in Form einer 
losen Blattsammlung gefühJ't werden, 11' (> etwas hin­
Zugefügt oder herausgenommen werden kann. 

S!:hI.lIs::hI o.,t. lIU!'IQ " t "'!.II~I. ll.n \ItI1. ,d i GU'Qi~nl ution 

iloIttl"l'e"'''..{t. .. 

8I1iIJ11"ql tr ·" dl. 
loyi l..rtI 'dIQ"'Q (C.O.O, l 

f ii~..I.uh lcM 

'«~ tl,...A.bt . \ llI'Iq 

e."Il~ ..I. tllII 1",rq 

SI",Ut,d l ... t 

f.".,",,,,,"ti''''Uf'i9'l' 

J!.ll1II1_",0I"Ip'q 

.. ,t .1'VtII II 

t"t. N, lf. (S.lI illl, )Abh,l\t1g 

l oh 1hl'rtl..l.bt .. 1urq 

Irlf'dlc hul/·AbI,l l\I'IQ 

&.alllt~hr fürS \( ..... ,t 

' ''rUcM, l 

Für die Zeit zur Durchführung der P lanungsmaß­
nahmen erweisen sich folgende Abkürzungen als nütz­
lich : 

P = Friedenszeit oder Zeit vor dem Not stand. 
E = Zeitpunkt der Notstandserklärung durch die 

Regierung. 
H = Zeitpunkt der Erklärung des Kriegszustandes für 

das Land durch die R egierung. 

Zum Beispiel: E + 10 würde sein der elfte Tag der 
Erldürung des Notstandes . 
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Kriegsbuch (Industrieschutz-Plan-Mobilmachungskalender) fü r di e U n te rne h m e n s l e i tu ng 

1 2 3 4 5 6 7 
Durch wen 

Da t um die All s- Bemerkun-Nr. Abschnitt Betreffs-E inzel heiten Bezug füh ru ng d er 
übcrnomrn. E r led igu ng gen 
werde n so ll 

I. Unternehmensleitung 
1 Lage (Unterbringung) der H auptgeschäfts-

leitung l a 
2 Ausschuß- und Werknachfolgelisten Ib 
3 Doku men tensch u tz 2 
4 Zweitschriften allgemein er Dokumente 2 
5 Bankplanung 3 
6 Vorsitzer und Mitglieder des Verteid igungs-

a ussch usses 4 
7 Geschäftsverfahren - Buchha lt ung im 

Ernstfa ll !) 

8 Meldesammelstelle im Ernstfall 6 
9 Vorgesehene Auflockerungsplanung 7 

10 Prüfung von Rechtsverpflichtungen 8 
II Prüfung der P läne für d ie Ergänzung (Auf-

füllun g) der Zivilverte idigungsorganisation 9 
IV. Sanitätswesen 

12 Prüfung des Bestandes an Sanitätsmaterial 14 
V. Personal 

I 
13 Prüfung der Frage einer Wechselschicht 17 
14 K antinenverpfleglmg und Wasserversorgung 18 
15 Personallist e aller im Unternehmen Be-

schäft igten (einscht. Ü bersee) 19 
16 Personalbezahlung und Verpfl ichtungen 

nach eingetretenem Schadensfall 21 
17 Prüfung der Schutzräume 22 

VI. Schutz der Werks-
18 a nlagen Prüfung der ba ulichen Schutzma ßnahmen 23 
19 Anordnung und Prüfung der Verdunkelung 24 
20 Prüfung der vorbeugenden Brandverhütung 27 

VII. \\'iederaufbau 
21 Wiederaufba u plan 28 
22 Ausrüstungslisten 31 
23 Lieferantenliste für Werks materia l 32 

VIII. Sicherheit 
24 Prüfung der Geheiminformationen 34+ 37 
25 Best immung der Sicherheitsbeauftragten 

für das Unternehmen und vVerk 35 + 39 
26 Sicherheitskontrolle über das Personal 36 
27 Sicherung des Nachrichtenverkehrs 38 

IX. Indust,rielle Zivll-
28 verteidigun g Bestimmung und Prüfung der Person des 

I 

Verteidigungsbeauftragten für das 
Unternehmen (C.D.O.) 40 

29 Prüfung der Zivilverteidigungseinheiten 41 + 42 
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Kriegsbuch (Tnclustrieschutz-Plan-Mobilmachungskalender) für e in "\Ve rk , auch Hande l sgese ll schaft 

I 2 3 4 5 6 7 

Durch wen 
Datum 

Nr. die Aus- Bemerkun-Abschnitt Betreffs·E inzelheiten Bezug führung d er 
übcrnolnnl . 
werden so ll 

Erledigung gen 

I. I.citung 
1 Sicherung der umlaufenden Dokumente 2 
2 Bildung eines Werks-Verteidigungsaus-

schusses 4 
3 Geschäftstätigkeit nach schwerem Teil -

schaden 5 
4 Sammel-Meldestellen über schwere 

Unglücksfälle 6 
5 Planung über Verlagerung usw. 7 
6 Verteid igungs-Koordinator 10 

11. Nachrichten -
7 verbindungen Notstandsverbindungen II 
8 Notstandssignale 12 

111. Nachrichten-
9 zenl,ralstelle Auswahl für mögljche Lage 13 

IV. Sanitälsdienst 
10 Versorgung mit Sarutätsmaterial 14 
II Örtlichkeit der Stationen für Erste H ilfe 15 
12 Anhängekarten für Verletzte 16 

V. ß elegschaU 
13 Wechselschichtenarbeit 17 
14 Vorräte und K antinenversorgung 18 
15 Anwesenheitsliste der Belegschaft 19 
16 

I 
Evakuierung bei Niederschlagsgefahr 20 

17 Auszahlungsverfahren bei Notständen 21 
18 Zuteilung der Schutzraumanlagen 22 

VI . Schutzpla n 
19 Schutzbauten 23 
20 Verdunkelung, Tarnung 24 
21 Abschirmung gegen Hitzeblitz 25 
22 Werksschließung 26 
23 Brandverhütung 27 

VII. Wiederaufbau 
24 Trümmerniederreißung und -beseitigung 29 : 
25 Schutz von Maschinen gegen Witterungs-

einflüsse 30 
26 Nachweise für Ersatzausrüstung 31 
27 Auslagerung von Materialien und Produkten 33 

I VIII. Sicherheit 
28 Sicherheitskontrolle des Personals 36 
29 Behandlung vertraulicher Mitteilungen 37 
30 Sicherung der Fernsprechan lagen 38 
31 Pflichten des Werkssicherheitsbeauftragten 39 

IX. Ind ustrielle Zh' ile 
32 \ 'erteidigung Gliederung und Verstärkung der Zivil-

verteidjgu ngsein hei ten 41 
33 Taktischer E insatz einer " 'erks-LC.D.-

E inheit 42 
34 Ausbildung in eier zivilen Verteidjgung 43 
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Die nachstehend aufgeführten Anhänge haben folgen­
den Inhalt: 
Anhang B = Der Notstands-Verteidigungsausschuß im 

Werk 
Anhang C = Schutz von Dokumenten 
Anhang D = Einlagerung von Sanitätsmaterial für 

Erste Hilfe, Ergänzung und Ausrüstung 
Anhang E = Formular für die Identifizierung von 

Verletzten 
Anhang F = Angaben über den Transport von Ver­

letzten und Anzahl der Tragbahren 
Anhang G = Instandsetzung 

Anhaug B 

1. Organisation 
2. Protokolliühren 
3. Bergung von Plänen und Dokumenten 
4. F ernsprechverbindung einrichten 
5. Entscheidungsbefugnisse 
6. Wiederbeschaffungs- und R eparatur­

a ufträge 
7. Lageinformation 
8. Informationszentrum einrichten 

Der Notstands-Verteidigungsausschuß im Werk 

In Anbetracht der vielen Aufgaben, womit ein 
W erksleiter sich befassen muß, um nach einem erklär­
t en Notstand zu handeln, könnte es für den Direktoren­
Ausschuß eines Unternehmens erwünscht sein , als 
Vorsitzenden des Ausschusses für die Zivilverteidigung 
im W erk (s. Kap . In zu 4) möglichst einen Vertreter 
des W erksleiters zu ernennen . Aber es ist dabei klar, 
daß dieser Vorsitzende zu jeder Zeit mit dem W erks­
leiter engstens zusammenarbeiten muß. 

Der Hauptzweck dieses Ausschusses soll die bera­
tende Unterstützung des Vorsitzenden in seiner 
Eigenschaft a ls Leiter der W erksverteidigung und der 
dafür nötigen Abwehr- und Durchführungsmaßnahmen 
sein, zum Schutze des 'Werkes und seiner Belegschaft 
unter Beachtung der von der Unternehmensleitung 
gegebenen W eisungen . Hierfür sollten Spezialisten für 
folgende Aufgaben eingesetzt werden: 

Aufrechterhaltung der Produktion, 
Werkschutz , 
Zi viI verteidigung, 
Nachrichtensicherstellung, 
Sanitätswesen, 
Belegschaft, 
Werksleitung, 
Beauftragte als Aufsichtspersonal oder ältere 

Werkmeister. 

Wenn notwendig, soll der Ausschuß das Mittel dar­
stellen, um wichtige Informationen und Anweisungen 
an die Belegschaft weiterzugeben, da Belegschafts­
mitglieder, die von der Belegschaft, den Vorarbeitern 
oder Angestellten vorgeschlagen und gewählt sein 
können , den Ausschüssen angehören oder an ihren 
Sitzungen t eilnehmen. 

Es mag weiter wünschenswert sein , einen älteren 
Vertreter der Gewerkschaft im Ausschuß zu haben , 
um sicher zu sein, daß auch deren Politik Beachtung 
findet. 

Eine weitestgehende Arbeitsaufteilung soll erfolgen, 
wenn bestimmte Vorbereitungen im Falle einer eng 
begrenzten Ausführungszeit gemacht werden müssen . 

Der Verlauf solcher Vorbereitungen soll dem Leiter für 
die Zivilverteidigung von den Mitgliedern seines Aus­
schusses berichtet werden, und der Ausschuß soll auf 
jeden Fall im frühesten Stadium seiner Tätigkeit sehr 
häufig zusammentret en. 

Anhang C 
Schutz von Dokumenten 

Einen gewissen Bestand von Dokumenten (Unter­
lagen und Akten) , die besonders wesentlich und un­
ersetzlich sind, hat jedes Unternehmen , und diese 
b edingen besondere Schutzmaßnahmen für sichere 
Aufbewahrung. 

Die :Folgen ihrer Vernichtung könnten sein: 
a) Unterbrechung oder Ausfall der Produktion , 
b) Hinderung der fina nziellen oder organischen 

Wiederherstellung, 
c) Schwierigkeiten im U mgang mit Lieferanten und 

Kunden, 
d) Nachteile für B elegschafts- oder Aktionärs­

interessen. 
Abgesehen von den besonderen Unterlagen, die in 

einzelnen lndustriez weigen oder b ei bestimmten 
Unternehmen von wesentlicher B edeutung sein kön­
nen , zählt die folgende Aufstellung Unterlagen auf, die 
für Industrie und Handel allgemein von Wichtigkeit 
sein mögen. Diese Aufzählung kann als Richtschnur 
dienen für die Dokumente, deren b esondere Sicher­
stellung in Frage kommt. Entscheidungen müssen 
hierüber getroffen werden, wenn von solchen wichtigen 
Unterlagen eine Zweitschrift gefertigt werden oder 
eine sich ere Lagerung in der Originalform in Frage 
kommen soll. 

W elch e Dokumente sind wichtig? 

Fällige, auszustellende Rechnungen, 
eingegangene, zu bezahlende, Rechnungen , 

Angaben über Buchprüfung, 
Angaben über Bankeinlagen , 
Ka pitalakti vpostenlisten, 
Unterlagen über juristische Beschaffenheit des 

Unternehmens, 
Vertragliche Verpflichtungen , 
Kundenverzeichnis, 
Schuld verpflichtungen und Schuldscheine, 
Technische I .. eitung und Angaben über Maschinen, 
Hauptbücher , 
Akten über das Unternehmen, 
Versicherungsverträge, 
Bestandslisten , 
Pacht- und Mietverträge, 
Rechtsdokumente, 
K onzessionen (Lizenzen), 
Unterlagen über Produktionsprozesse, 
Protokolle von Direktorensitzungen, 
Protokolle von Aktionärsversamm lungen, 
Staatliche Versicherungsunterlagen, 
Einzulösende W echsel, 
Patente und Urheb errechte, 
Lohn- und P ersonallisten , 
Angaben über P ensionen, 
Verkaufs verträge , 
Kaufaufträge, 
Plä ne, Fabrikwerkstätten, Gebäude, Anlagen, 
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Rezepte , 
Eingetragene \ 'erschiffungen und Yerladungen , 
Besondere Anlagen , Maschinen und Ausri istungen , 
Spezialfach- Schrift wechsel, 
Statistik und eingetragene Betriebsunlwsten , 
Al tien-Effek t en-Beschei nigu ngen, 
A k t ionärs \'erzeichn is, 
Ak t ien übert ragungen, 
Steuerahgaben belege. 

Anhang J) 

Einlagerung von Sanitätsmaterial fiir Erste Hilfe, 
Ergänzung und Ausriistllng 

' Vahrscheinlich \I'erden einzelne Werke auch eine 
~pezial- Sanitätsau sstattung usw. b ra uchen, je nach 
Ihl'er Produktionseigena rt und h esonderen Arbeits­
bedingungen. Die nachstehende Zusammenstellung, 
die aus einer a merikanischen Quelle stammt, kann als 
Hauptrichtschnur für die H erstellung der Ein­
lagerungslist en dienen . 

Die a ngegebenen Mengen sind für 100 Belegschafts­
mitglieder, das heißt zwei Einheiten, oder für je :',0 
Mann der Belegschaft , das heißt eine Bedarfseinheit . 

Wo die Zahl der Betriebsangehiirigen grö ßer ist , ist 
der Anteil an Arzneimitteln für 50 P ersonen yermin­
dert, gemä ß folgender Tabelle: 

Werl<e von 100 bis 500 Belegschaftsm itg liedern 
erfordel'l1 eine Bedarfseinheit für 75 'Verk sangehörige. 

\\'erl<e, die über 500 Belegschaftsmitglieder haben , 
erfordel'l1 eine Bedarfseinheit für 150 P ersonen. B e i ­
sp ie l: Ein Werk mit 3000 llelegschaftsmitgliedern 
wird erfordern 3000: 150 = 20 Einheiten oder zehn­
mal die in der Liste angegebenen Mengen. 

Ar tik e l : Anza h I: 

Antiseptische Lösung fü I' chirurgische ] nstru-
luente, Yz I , , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 

Verbandswatte, 500-g-Pal, et . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 
Elastische Binden 8 cm x ~ Yz m .. .. .... . .. ... 2~ 
E lastische Binden 15 cm x ~ Yz m ..... . . ... . . .. 24 
Gaze(Mull)binden 6 cm .. .. ..... . . ... . .. .. . . 12 
Gaze(Mull)binden 8 cm .... .. .. . ... ...... ... 2..1, 
Gaze(Mull)binden 10 cm . .. . .. .. .. . ... . .. .... 2~ 
Dreiecktücher , Nessel - schwarz oder rot - . . .. 36 
Quadratische Gaze (Verbandsmull) 80 cm x 5 cm 100 
Quadratische Gaze (Verbandsmull) 80 cm x 25 cm 100 
Gaze (Mull) in l~o llen 6 cm. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12 
Gaze (Mull) in Rollen 10 cm . ..... ,. . . .. . . . .. . . ;2 

Verbandszellstoff mit Mullumhüllung 30 x 60 cm. 12 
Verbandszellstoff mit Mullumhüllung 30 x 90 cm. 12 
Verbandswatte geroUt 12 cm x 6 m ... .. .. . ... . 12 
Verbandsschienen (handelsübli ch) .. ... . .. . .. . . 2..1, 
Verbandsschienen, klein (zungenförmige Blätter) 200 
Blutstillende Caze (handelsüblich ) . . . . . . . . . . . . . 6 
Verbandsscheren (handelsüblich) . .. . .. .. . . .... :2 
"aseliJ1e Gaze(Mull)streifen (handelsüblich) ... . . 20 
}{andlampen mit Batteri en (handelsüblich) . . . . . 4 
Sicherheitsnadeln , r~roßformatpaket zu 12 . . . . . . 4 
Heftpfl aster (handelsüblich) - f5 cm x 5 m - . . . 4 
Lippenstift zur Bezeichnung yon Unfall-

Beschiidigt en ... ..... .. ..... . .. .. . .. .. . .. . 2 
Bleistifte . .. ... . ............ . . .. ........... 2 
Verbandsklammern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 12 
Ammoniak-Spi ri t us (Sal m iakgeist) 

Art ik e l : A nz a hl: 

Papierbecher .. .. ..... . ...... . ............. . 200 
ViertellitergefiWe (Mensuren). . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 
Blöcke mit \' erwundetenzetteln 

Anhan~ E 
Identil'izierung der Verletztell 

Abgesehen VOll persönli chen Erkennungsmarken 
oder K ennkarten, die a lle Belegschaftsmitglieder b ei 
sich haben müssen , ist es wichtig, daß jeder Verletzte 
durch die Erste Hilfe mi t einem Zettel versehen wird, 
der möglichst kurz eine gewisse Grundinformation 
enthält mit den wesentli chen AngabeIl. 

Solche Zettel so llten in z\\'eifacher Ausfertigung in 
Blockform mit K ohlepapier für Durchschläge v orrätig 
sein. Sie soll ten möglichst aus dickem Papier gemacht 
sein und ein Hand für die Befestigung am Patienten 
haben. Das Duplikat sollte als K ontrolle bei der Erst en 
Hilfe-Station zurü ckgeha lt en werden. 

Eine b estimmte Form für Unfallzettel wird nach­
stehend gegeben : 

Name: ............. . .. . .. .. . Datum : .. . ... .. . 
Anschrift: .... . ......... .. .. . 

Fundort: . . . . . . . . . . . Zeitpunkt : . . . . . U hrzeit : .. . 
Art der Verl etzung: . .. . .. . ...... . .... .. ... . .. . . . 

Durchgeführte .Behancllung : ... . ... .. ...... .. .. . . . 

' ''''eitere Maßnahme: . .... . .. . ....... . ... . ....... . 

U nterschrift des Versorgers : 

Anhang F 
Angaben iiber 'l'ransport von Verletzten und Anzahl der 
'rragbahren 

Obgleich in einer thermo-nuklearen Kriegsführung 
(l\.rieg mit K erl1\l'affenwirkung) die Zahl der Unfälle 
in einem \\'erl, sbereich sehr hoch sein kann, muß die 
Anza hl der Krankenträgertru pps im ri chtigen Ver­
hältnis zur Anzahl der Ersten-Hilfe-Stationen stehen, 
in denen UnfaUverletzte, die dorthin gebracht werden, 
beha ndelt werden k önnen. E s hat wenig Zweck , 
Verletzte weit zu transportieren, es sei denn , daß sie in 
einem einigermaßen sicheren Gebiet sind, um bei 
einer Ersten- Hilfe-Stelle versorgt werden zu können. 

F erner muß das Problem der Anzahl der zum Ver­
letztentransport erforderli chen Trägertrupps sich auch 
nach dem ,'" erksbereich und den Entfernungen ri chten , 
über welche U nfall verletzte verstreut sein können . 

Die Ausbildung der Krankent rägertrupps in der 
normalen Ersten Hilfe mit b esonderem Nachdruck auf 
den Tra nsport von U nfallverletzten sollte Inhalt der 
Sanitiltsausbildung der " 'erksbelegschaft sein, in 
gewissem Grade streng getrennt von der Zivilv er­
t eidigungseil1heit (I. C.D.) , die die Aufgaben haben, als 
sofortige Hilfe mit den Bergungsmannschaften zu 
arbeiten. 

Die Mindestzahlen für die Tragbahren und für die 
Za hl der notwendigen Tragbahrent riiger ist wie folgt: 

In VI' erken mit einer Belegschaft von 100 bis 
.')00 Mann - ein Trupp je 50 Mann der Belegschaft. 
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In Werken mit 500 Mann und mehr ein Trupp für 
je 100 Mann der Belegschaft. 

Jeder Trupp sollte aus fünf P ersonen b estehen , um 
einen zu haben, der für den Fall eines Unfalles oder 
auch als Unterstützer eintritt. Frauen, welche die 
nötige körperliche Tauglichkeit und Kraft haben , 
kölmen in dieser Ar t verwendet werden , aber es muß 
gesagt werden , daß eine b eladene schwere Tragbahre 
sogar ohne das Problem der Trümmer eine sehr 
schwierige Aufgabe ist. E s muß auch b emerkt werden, 
daß die Hauptaufgabe der Ersten Hilfe darin b esteht, 
den Unfallverletzten so für den Transport zu einer 
Unfallstation zurechtzumachen , daß er in k einer 
schlimmeren Verfassung dort ankommt als er ab­
transportiert wurde. 

Die Hauptaufgabe des " Erst e n H elf e r s " ist: 
Blut zu still e n , Atmung wi ed erherzu ste ll e n , 
e in e n Schock zu b e hand eln oder e in e Schi e ne 
anzul ege n. 

Anhang G 
Instandsetzung 

Obgleich dieses Handbuch hauptsächlich betrachtet 
werden muß als ein Führer für Pläne zum Überleb en , 
werden die folgenden Hauptwinke als Ma ßnahmen zur 
Instandsetzung nach einem bestimmten Grad von 
Schäden von vVert sein. 

1. Organis ation 

Um ein 'Verk wieder in Gang zu bringen, wird ein 
Wettstreit des Vorzugsrechts stattfinden, und dies 
kann nur erreicht werden , wenn alles getan wird von 
ausgewählten Fachleuten, die die volle Verantwortung 
tragen müssen für eine b estimmte Aussicht auf In­
standsetzung, und deren Leitern die Autorität über­
tragen werden muß , wichtige Handlungen auf eigene 
Verantwortung zu übernehmen . Leiter solcher Trupps 
müssen Männer sein , die diese Verantwortung über­
nehmen wollen. Wenn dieses nicht der Fall ist, so 
werden dauernd Verzögerungen und Vereitelungen 
stattfinden. 

Als sechs Vorzugsrecht e komm e n in Frag e : 

a) Elektrizitä ts-, Gas- und Ölzufuhr an der Quelle 
unterbrechen, 

b) Klar zutage tret ende bauliche Schwächen fest­
stellen und bezeichnen. 

c) Leb ensgefährliche Schäden reparieren oder be­
seitigen - Drähte mit Stromkreis, b eschädigte 
Gasleitungen , Ölrohre usw. -

d) Den möglichst günstigen Zugang zum Werk fest­
stellen , der widerstandsfähig gegen schwere Be­
lastung und starke Benutzung ist. 

e) Trümmerbeseitigung im vVerksbereich . 
f) In einem ausgewählten Teil des "Werkes die Ver­

sorgung mit Strom usw. wiederherstellen, um von 
dort aus das Gesamtwerk allmählich wieder in 
Gang setzen zu können. 

2. Prot okolle führ en 
Obgleich Protokollführen beim äußersten Notstand 

nicht üblich ist, ist es doch eine Arbeit von äußerster 
Wichtigkeit. 

Einer bestimmten P ersönlichkeit soll der Auftrag 
erteilt werden , ein Logbuch zu führen , in dem alle 
Entscheidungen und Ha ndlungen aufgeführt werden, 
wenn möglich soll ten dazu Fotos der Schäden gemacht 
werden . Protokolle und Fotos sind wichtige Hilfen 
für Versicherungs- und Steueransprüche, schließlich 
wird die Unternehmensleitung auch Einzelheiten über 
die Unkost en verlangen. 

3. B e r g ung von Plün e n und Dokum e nt e n 
'Yiihrend die Sicherung von Plänen und Dokumen­

ten allgemein wichtig ist, ist besonders auf die Er­
haltung \'on Blaupausen und Aufzeichnungen aller 
elektrischen Leitungen sonstiger Versorgungsanlagen 
im Werk unter oder über der Erde und Plänen der 
Baulichkeiten zu achten. 

Solche Unterlagen werden sofort b ei Beginn der 
lnstandsetzungsarbeiten b enötigt und ersparen "ie! 
U nkosten für Erdarbeiten , um Störungen zu finden 
und zu beseit igen. 

4. F e rnspr ec h v e rbindung 
W enn es unmöglich erscheint , in einem b eschüdigten 

Werk eine Geschäftsstelle einzurichten , wird es nötig 
sein, irgendwo eine Behelfsunterkunft für die Ge­
schii.ftsleitung mit F ernsprechverbindung zu schaffen, 
b ei der auch ausreichend Sicherungs maßnahmen gegen 
Spionage getroffen sein sollten. Diese Behelfsunter­
kunft muß der Postbehörde und den Kunden u. a. 
mitget eilt werden. 

Die ganze Post muß an diese Stelle geleitet werden, 
wo entschieden wird , was sofort erledigt werden muß 
oder später erledigt werden kann. 

Im frühen Stadium der Instandsetzungsarbeiten 
wird ümerhalb des Werkes die Nachrichtenübennitt­
lung von Meldegiingern abhängig sein und dem Ge­
brauch von Lautsprecheranlagen , besser noch wird 
auf tragbare Fernsprecheimichtungen zurückgegriffen. 

5 . Ents c h e idungsbefugnisse 
Die Entscheidungsbefugnis für die Arbeitsdurch­

führung muß einem Beauftragten am Startort erteilt 
werden. Bei sehr schweren Beschädigungen würde es 
einen unnötigen Zeitverlust b edeuten, wenn eine be­
stimmte P erson erst bestimmt werden müßte ehe die 
Aktion begonnen werden könnte. Es muß g'enügend 
P ersonen die ausübende Gewalt übertragen werden, 
um Verzögerungen zu vermeiden , und vVerkmeister 
und Vorarbeiter können hierzu durch eine Delegation 
bestimmt werden . J eder finanziell e Verlust, der sO 
entsteht, muß in K auf genommen werden für den 
Preis schneller Wiederaufnahme der ProduHion. 

6. 'Vi e d e rb esc haffung s - und ]~ e paraturauf­
triige 

Vergebung ,"on Auftrügen für E rsatzteile oder 
Instandsetzungsmaterial soll te erkennen lassen , daß 
die Auftrüge zur Wiederingangsetzung der Produktion 
erforderlich sind, denn es ist möglich, daß der Lieferant 
von Ersatzmateriali en \"on der Beschüdigung des 
vVel'kes nichts weiß. Alle b eschiidigt en Sachen , \relche 
zur ' Viederherstellung \"ersandt ',"erden miissen, sollten 
klar und deutli ch bezeichnet werden , damit man sie 
zuriickerhiilt. Sorgfii ltige R egistri erung muß erfolgen, 
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Seriennummer und .Bezeichnung sind erforderlich . 
Dies wird wichtig sein für die daraus folgenden 
Weiterungen . 

7. Lage inf o rm at i o n 
Kunden und Lieferanten so llten übel' di e a llgemeine 

Lage im vVerk unterri chtet werden und von der An­
schrift , unter der die Werks leitung zu erreichen ist, 
Kenntnis erhalten. 

8. Inf o rma t io n s z e n t rum 
Für Betriebsangehörige sollte eine b esondere Aus­

kunftsstell e eingeri chtet werden, wo das Erforderli che 
über Wiederaufna hme der Arbeit erfahren werden 
karul . Ihre Lage so llte deutlich bezeichnet und weit­
möglichst b el, a nntgemacht werden , b esonders den 
BeSChäftigten , die schon an der Instandsetzung arbei­
ten , da SIe über die mögliche vViederaufnahme der 
Arbeit und den Verbleib der B elegschaft b efragt wer­
den können. 
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Cirundmerkmale über Strahlen arten und -nachweismethoden 

Von Dr.-Ing. A. K 0 C Z Y I Köln 

Einführung 
Vorliegende Ausführungen sollen dem Zweck dienen, 

einige Besonderheiten aus dem umfa ngreichen Gebiet 
der Strahlenarten und -messung allgemeinverständ lich 
herauszust ellen , um dem leitenden Luftschutzhelfer 
den der Verfasser in erst er Linie a nsprechen will , deJ~ 
weiteren Weg im komplizierten Gebäude der modernen 
K ernphysik zu ebnen . Beginnen wir zun iLchst mit 
einigen grundsät zlichen Betrachtungen. 

Während man früher in der klassischen Physik das 
At ommodell durch kreis- oder ellipsenförmige Bahnen 
der Elektronen um den Kern darzustellen versuchte 
und damit jedenfalls - b eginnend mit Boh r (1913) 
und spät er durch Sommer / eld und andere erweiterte 
- eine Grundlage über die CharaH erisierung des 
At oms schaffte, hat heute durch die W ellenmechanik 
die Theorie der At omhüllen (Außenelektronen) einen 
annähernden Abschluß gefunden . An Stelle der frühe­
ren Anschauung in F orm der Kreis- oder E llipsen­
b ahnen der E lekt ronen tret en heute Elel<tronenwolken 
die je nach ihrer Dichte das Antreffen von Elel<trone~ 
wahrscheinlich machen. Allerdings hat das At om durch 
die 'Wellenmechanik insgesamt gesehen jede eiJlfache 
Anschaulichkeit verloren . E s ist , um mit J ord an zu 
sprechen , " ein Gerüst ma thematischer F ormeln" not­
wendig, um das At om zu charakterisieren. 

Damit erkliLrt sich auch die große Schwierigkeit für 
den interessierten N ichtfachmann b ei der Erfassung 
kernphysikalischer Vorgänge - K ernreaktionen - in 
das GebiLude der modernen K ernphysik einzust eigen 
und sich zurechtzufmden . Z i mmer drückt das so aus: 
"Die Materiewellen smd nichts sinnlich Wahrnehm­
bares , sondern etwas Mathematisches." 

Während also nach der klassischen Mechanik alle 
Vorgänge anschaulich und st etig verlaufen , das Prinzip 
der Kausalitä t erfüllt ist, verlaufen die Vorgänge in 
der Quantenmechanik entsprechend ihrem sprung­
haften Charakter unstet ohne bildliche Vorstellungs­
kraft. Wahrscheinlichkeitsgesetze sprechen hier das 
Wort mathematischer F ormulierungen denen man 
allgemem ausgedrückt, doch k einen 'anschauli che~ 
Sinn abgewmnen kann. 

Wir wissen heute, daß jede Strahlung sowohl Wellen­
eigenschaften als a uch K orpuskulareigenschaften b e­
sitzen kann. Früher dagegen trennte man streng K or­
puskularstrahlen (Teilchenstrahlen) von W ellen­
strahlen . 

Wir wollen versuchen, einige wesentliche Punkte aus 
diesem Gebiet herauszugreifen und zu besprechen. 

Wie experimentelle Untersuchungen gezeigt haben , 
verhalten sich zum Beispiel Elektronen unter b e­
stimmten Bedingungen nicht wie Teilchen , sondern 
wie W ellen. Ähnlich ist es auch beim Licht, das einmal 
als Welle und wiederum als Teilchenstrahl a ufgefaßt 
werden kann, und zwar je nachdem, ob wir es vom 
Standpunkt der Quantentheorie oder der klassischen 
Mechanik untersuchen - Photoeffekt und Licht­
quan t en (H ert z, Hall w achs , L en ar d). 

Mithin kann man das Phot on als verwandlungsfä.hig 
ansehen , das also imstande ist , durch Wechselwirkung 

mit anderen Elementarteilchen oder mi t star ken Fel­
dern als " Lichtquant" oder "Elementarteilchen" zU 
fungieren. 

Da der E nergieb etrag des Photons E = h1 ) · 1' mit 
z uneh mender F requenz 11 (n ü) steigt (also mit abnehmen­
der 'Wellenlänge) , so nimmt die "\Vahrschemlichkeit zu , 
da ß em I ... ichtquant mit Atomen und Molekülen in 
"\Vechselwirkung eintritt, die bei kurzweIligen Licht­
strahlen unter a nderem zum Entst ehen von elekt risch 
geladenen E lektronenzwillingen Masset eilchen 
(Elek t ronen und P osit ronen) - führen k a nn . Das st ellt 
letzten Endes nichts anderes als eine " Materialisation" 
der Energie dar. Da die E nergie von R öntgenstrahlen 
zu germg ist, um solche Vorgänge zu reali sieren , muß 
man schon von einer harten Gammast rahlung ( y) oder 
der noch kurzweIligeren H öhenstrahlung ausgehen . 
Erhöh t man die kUletische Energie bis in Millionen­
b eträ.ge, so k ommt man schließlich auch zu sogenann­
t en MesonenzwilJingen . "\Vürde man theoreti sch Min­
dest energien von einigen Milliarden Elek t ronenvolt 
(s . nächst er Abschnitt) aufwenden, so müßte auch die 
künstliche Verwandlung von Energie in die Urbau­
st eiJle der Materie möglich sein , nä mlich in Protonen 
und Neutronen . 

Beugungs- und Interferenzerscheinungen , wie sie 
beim Durchgang von E lektronen von Krist allen (ähn­
lich den Laue -Diagrammen und D ebye-Sc her er­
Aufna hmen mit l'{,öntgenstrahlen) auftreten , weisen des 
weiteren auf den W ellen charakter von Elektronen­
strahlen hm. Diese Entdeckung war sowohl im Hin­
blick auf die Entwicklung der Atomphysik als auch 
auf die praktischen Anwendungen von großer Trag­
weite. Das wichtigst e Anwendungsgebiet ist bekannt­
lich das Elektronenmikrosk op ; da die W ellenlänge der 
Elektronen viel kleiner ist als die des sichtbaren Lichts, 
ist es gelungen , das begrenzte AuflösungsvermöO'en des 
Lichtmikroskops um mehrere Zehnerpotenzen" zu er­
höhen. 

Auf der anderen Seite muß die moderne Physik aber 
auch gleichzeitig die K orpuskularstrahlung vertret en, 
da man allem mit dem eUlen ohne das andere nicht auS­
k ommt. 

Jordan sagt über diesen Dualismus: " J ede W ellen­
strahlung muß zugleich eine K orpuskularstrahlung 
sein, und jede K orpuskularstrahlung muß auch Wellen­
eigenschaften besitzen ." 

Elementarkorpuskeln 

El ektrone n 
Teilchen v on der Ladung eines elektrischen Elemen­

tarquantums und der Massen verhältnisse von 1 : 1836 
zum Wasserst offion (Proton) und von 1: 1837 zum 
vVasserstoffatom , b ezeichnet man als Elektronen , die 
sich experimentell als K athodenstrahlen elementari­
sieren lassen . Durch Zuführung von iiußerer Energie, 
wie zum Beispiel durch Anlegen einer hohen Spannung 
an ein hochevakuiertes Entladungsrohr , lassen sich 
a us Atomen Elektronen herauslösen . Sie sind sehr 

1) h = PI a n e k seh e K onsla nle oder 'Wir)mngsqll a nlllnl 
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energiereich und yennögen daher beim Aufprall auf 
Materie diese mehr oder minder stark zu erwürmen. 
Fotofilm e werden geschwärzt, Glas und a ndere Stoffe 
ZUm Fluoreszieren angeregt. Elektronen können dünne 
Metallfolien durchsch lagen . . Kathodenstrah len stellen 
schnell uewegte Elel, t ronen dar ; sie sind U rba usteine 
der Materi e negativer elektrischer Ladung, die durch 
elektri sche und magnetische Felder a us ihrer grad­
linigen Bahn stiindig a bgelenkt \I'erden. 

Durchl ii uft ein mit eü1em elektrischen Elementar­
quantum geladenes Teilchen, -wie zum Beispiel ein 
Elektron oder a uch jedes andere Teilchen diesel' 
Ladung, ein Spannungsgefälle \'on 1 Volt , so gß\\'ümt 
das Teil chen die Energie von 1 Elekt ronel1\'olt (e\') . 
Die Energie von beispiels \l'eise 10 Mi llionen Elektronen­
volt (10 i\{eY) gewinnt ganz allgemein ein Teilchen mit 
einer Elementarladung durch B eschleunigung von 
einer Spannung von 10 Mi llionen Volt . Diese E inheit 
ist in der Atomphysik zu einem B egriff geworden . 

Betate ilchen ( ß) (siehe dort) , also E lektronen, die 
der Atomkel'l1 bei radioaktiyen St offen emittiert, smd 
den 'Kathodenstrahlen wesensgleich . 

Positron e n 
Das Gegenstück der Elektronen sind die Positronen 

hoh er Energie, die man 1932 durch Eim\'irkung von 
Höhenstrahlen auf Materie in der W i lson -Nebel­
kammer b eobachtete und als Elementarteilchen von 
der Masse der Elektronen mit entgegengesetzter 
Ladung (positiv) des gleichen Betrages identifizierte . 
Mit Hilfe der Nebelkammer von W ilson gelingt es, die 
Bahnen schneller einzelner Teilchen sichtbar zu 
machen, die infolge ihrer Klemheit direkt nicht beob­
achtet werden können . Versucht man, Positronen auf 
anderem 'Yege als auf dem der Höhenstrahlung zu er­
zeugen, so muß ein Energiebetrag von mindestens 
1 MeV aufgewendet werden . Bei der Entdeckung der 
künstli chen Radioakti\-itä t (1934) durch I rene CU 1'i e 
und J ol io t fand man auch Stoffe, die neben anderen 
Strahlen Positronen emittieren. Das ist b ekanntlich 
bei den natürlich-radioakti\-en Elementen nicht der 
Fall. 

Da Positronen beim Auftreffen auf die Materie mit 
einem Elektron in Yereinigung treten und dadurch 
" ersch winden, sind sie sehr kurzlebig. Das stellt 
wiederum nichts anderes dar als die U mwandlung von 
J\'1aterie in Energie, die eingangs beim umgekehrten 
Vorgang (Materialisation) bereits gestreift wurde. 

Dort, wo Positronen auftreten, insbesondere solche 
mit geringer Bewegungsenergie, erfolgt in Verbindung 
mit Elektronen rasch eine Vernichtung dieser Zwillings­
paare unter Bildung von zwei l'- Quanten, die in ent­
gegengesetzter Richtung ausstrahlen . Damit werden 
die entgegengesetzten ]~adungen von Elektron und 
Positron im Photon (y- Quant) wieder gleich Null 
(Zerstrahlung). 

Die Energiesumme der Massen \'on Positron + Elek­
tron ist gleich 2 mc . c2 (c = Lichtgeschwindigk eit = 

300000 km /sec). Die Energie der erzeugten Gamma­
strah lung ist gleich h · 11. Also ist 2 mc . c2 = h · 11. 

R echnet man h . l' aus, so erhiilt man den Betrag von 
1,02 MeV. Diesel' Betrag deckt sich mit dem des um­
gekehrten Vorgangs (Materialisation) . Da jedoch im 
Wesentli chen die Gammastrahlung 11tH' mit dem halben 

Energiebetrag \'on 0,.5 )[e , - a uftri tt, so folgt daraus , 
daß z \\'ei y- {.Jua nten geb ildet werden. 

Protonen 
Jedes chemische Element ist durch eine ganz be­

stimmte Anzahl von Protonen im Atomkern charak­
terisiert (Protonenzahl = Kernladungszahl). Enthält 
der Atomkern k ein Proton, so liegt das " Element" 
Neutronium vor ; besitzt er ein Proton , so handelt es 
sich um das Element vVasserstoff. Bei z\\'ei Protonen 
im K ern sprechen wir von H elium usw. Die Reihe geht 
weiter bis zu 101 K ernprotonen . 

Ruth erjord gab dem vVasserstoffk ern (ion) den 
~amen Proton. Protonen im 1\:.el'l1 yerursachen seine 
positi \-e Ladung. U m die Masse des Protons fest­
zustellen , braucht man nur die Masse des E lektrons 
\'on der Masse des \Vasserstoffatom s abzuziehen. 
Chemisch gesehen würde es bedeuten, das AtomgC\\'icht 
des isotopenfreien ' Vasserstoffs einzusetzen, 

Bei der Elementumwandlung yon Stickstoff in das 
Sauerstoffisotop der Masse 17 durch Beschuß mit 
CI-Tei lchen entstehen beispielsweise Protonen. 

14 4 17 Il:l 
7 N + 2 He --~ 8 0 + ~ 

Ausgehend yon der Entdeckung der Kanalstrahlen 
- Wasserstoffkanalstrahlen - übel' die Beschießung 
wasserstoffhaIti ger Substanzen und anderer E lemente 
mit a-Strah len konnte in der Folgezeit die Natur der 
Protonenstrahlung in der Nebelkammer eingehend 
studiert werden. 

Neutronen 
ach neueren Erkenntnissen stellen Proton und der 

weitere Ba ustein des Atomkerns, das Neutron , nichts 
anderes als z\\'ei Zustandsformen ein und desselben 
Atombausteins dar, nämlich des Nukleons, 

Freie Neutronen - elektrisch neutrale Teilchen -
b esitzen infolge Fehlens einer elektrischen Ladung im 
Gegensatz zu den Protonen ein starkes DUl'chdl'in­
gungsvermögen - selbst durch dicke Metallwände. 
Treffen sie einen Atomkern der durchstrahlten 
Materie, so tret en sie mit diesem in ' Vechselwirkung 
(Nuk leonen). Streng genommen kann das Neutron 
nicht als E lement bezeichnet werden, da es nicht in der 
Lage ist , e ine Elektronenhülle aufzuba uen und fest­
zuhalten . 

\Venn auch die Anzah l der ~eutronen im K ern be­
stimmten GesetzmiWigkeiten unterworfen ist, so ka nn 
sie im Gegensatz zu der Zahl der Protonen in gewissen 
Grenzen schwanken, zumal sich chemisch gesehen 
dadurch keine Änderungen für das betreffende E le­
ment ergeben. Im physikalischen Sinne ä ndern s ich 
dadurch die Massen ein und desselben Stoffes (Isot ope), 
Durch Beschuß verschiedener E lemente mit a-Strahlen 
gelang es, nicht nur Protonen, sondern auch Neutronen 
aus dem Atomkern herauszuschlagen. Eine einfache 
Neutronenquelle und zugleich die erste kel'l1chemische 
R eaktion , die zur Entdeckung des 1 eutrons führte, 
war die Beschießung von Berylliumatomen mit CI­
Strah len (von einer radioaktiv en Substanz). 

Bei diesel' Atomumwandlung y on Beryllium in 
Kohlenstoff wird außerdem vom angeregten C-Kel'l1 
ein '/- Quant emittiert. 

: Be + ! He ). 1: C + I ~ nl + y 
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Keutronen hinterlassen als ungeladene Teil chen in 
der Nebelk ammer keine sichtbaren Spuren . Daher muß 
ihr Nachweis indirekt erfolgen. J~angsame Neutronen 
vermögen a us bestimmten Stoffen , wie Bor, Cadmium 
und anderen , bei ihrer Absorption Protonen heraus­
zuschlagen, die mittels eines Zählrohrs, in welchem 
sich a ls 1 nnellll"and eine Schicht von Bor befindet , oder 
durch eine Lon isationskammer mit einer gasförmigen 
Borver bindung nachweisbar sind. 

Neutronen entst ehen auch bei Detonationen nulde­
are!' und thermonuk learer Angriffsmittel (Kernspal­
tung und K ernvereinigung) sowie in Atomreaktoren. 

Schnelle Neutronen werden durch St offe aus leichten 
Elementen , die wasserstoffreich sind , abgebremst 
(Paraffin , ·Wasser u. a.). Man hat es in der Hand , sie 
auf indirektem "Wege in einem mit Paraffin innen aus­
gekleideten Zählrohr (Geiger - Müll e r) nachzuII·eisen . 
Das gleiche gil t ebenso für ihren Nachweis in I oni­
sationskammern, die mit Gasen a us leichten E lementen 
gefüllt sind. 

1m menschlichen Körper, der ja beka nntlich im 
wesentli chen aus leichten E lementen besteht, lI·erden 
die Neutronen unter Bildung von Ionen gebremst ; es 
entsteht ein tL hnliches Bild wie bei der Wirkung von 
Röntgenstrah len auf sc h w e r e E lemente. 

Durch Beton- oder vVassen\·iinde von einem Meter 
Dicke erfahren Neutronen eine stark e Bremsung und 
somit eine Herabsetzung ihrer Energie bi" auf praktisch 
N ull. 

Der Zusammenhalt von Protonen und Neutronen im 
Atomkern b eruht wahrscheinlich nach jetzigen Er­
kenntnissen auf einem st eten gegenseitigen Austausch 
der elektri schen Ladung. Demzufolge vermögen diese 
Teilchen in schnell verla ufender abwechselnder Folge 
ihre ]~ollen zu vertauschen - Austauschkriifte im 
K ern. 1m Grunde genommen ex istiert dem Zustand 
nach (Protonzustand - Keutronzustand) nur das 
Nukleon, von dem schon eingangs die Rede war . 

Faßt man das Neutron auf Grund seiner größeren 
Masse und demzufolge auch des höheren Energie­
zustandes als den p rimären Anregungszustand auf, so 
ka nn man nach dem Zerfall des freien Nukleons mit 
einer Halbwertszeit von ungefiihr 13 Minuten das ent­
stehende Proton als stabilen Grundzustand bezeichnen . 
Als Begleiterscheinungen treten hierbei ein Betateil­
chen und ein Neutrino a uf. 

Dies wird schon dadurch erhellt , daß bei einer Gleich­
ge \vichtsstörung eines Atomkerns infolge N eutronen­
überbeladung eine Aussendung von Elektronen (ß­
Strahlung) stattfindet, wobei er sich in ein Element 
nächsthöherer Ordnungszahl umwa ndelt. Langsame 
Neutronen sind für die K ernbeschießung bedeutend 
wirksamer als schnelle, da sie längere Zeit im Cou ­
lombfeld des Atomkerns verwei len und somit besser 
eingefa ngen werden können . Daher werden schnelle 
Neutronen auf die ungeftihre vViirmebe ll·egung von 
GasmolekeIn durch wasserstoffhaltige Substanzen ab­
gebremst , zumal Neutronen um so leichter aufgehalten 
werden, je leichtatomiger der Stoff ist, auf den sie 
treffen. 

Zusammenfassend hierzu kann mit einer gewissen 
Zurü ckhaltung gesagt werden, daß die Materie auf v ier 
U rbausteine zurücl<zuführen ist , nämlich die Neutro­
nen und Protonen - Nukleonen - als ständige (per­
manente) E lementarbausteine des Atomkerns , sowie 

die Elektronen und sicher auch die Positronen , die sich 
all e in ruheloser Zusam menwirkung b efinden. 

Mesonen 
Aus dem geschilderten radioaktiven Zerfa ll eines 

Neutrons in ein Proton ergaben sich Hinweise auf die 
Existenz von Teil chen mi ttlerer Masse - Mesonen 
genannt. Massenmü,ßig liegen diese Teil chen zwischen 
N ukleon und E lektron. 

Bisher sind diese Teilchen nur deswegen im Dunklen 
geblieben, weil sie iLußerst kurzlebig sind. Es \\·ürde zU 
weit führen , auf die unterschiedli chen Massen und 
deren kinetische Energien einzugehen. Sie sind hin­
reichend ihrer Natur nach durch Nebelkammer­
aufnahmen nachgewiesen und charakterisiert worden. 

:Es leuchtet e in , da ß es ungeheuerer Energiebetrüge 
bedarf , Mesonen, die nach Yukawa a ls Mittler zwi­
schen Proton und Neutron angenommen werden, aus 
dem K ernverband herauszuschlagen. Derartige Ener­
giebetrüge liefert uns die kosmische Strahlung, in der 
d ie Mesonen auch entdeckt \\"Urden. Beim natürli chen 
radioaktiven Zerfall der Atomkerne stehen derartige 
Energieb eträge nicht zur Verfüg ung. Im Atomkern soll 
das instabile Meson spontan in ein E lektron bzw. P osi­
tron und ein ungeladenes Neutrino zerfall en. Die Exi­
stenz des letzteren lä ßt sich wiederum aus den Energie­
beträgen der ß-Strahlung radi oakti\·er Atoml<erne 
folgern. 

Ähnliche Verhältnisse lI·ie beim E lektron zum proton 
kann man s ich auch beim Neutrino und Antineutrino 
vorstellen , nur mit der Maßgabe, daß letztere unge­
laden sind und sich lediglich durch den entgegen­
gesetzt en Drehimpuls - Spin - untersch eiden. Neu­
trinos werden immer zusammen mit P ositronen , E lek­
tronen und Antineutrinos ausgestrah lt. 

Zusammengesetzte Strahlenteilchen 
In dieses Gebiet gehören Deuteronen , Tritonen, d. h. 

schwere und überschwere \ ,ra8serstoffionen yon doppel­
ter und dreifacher Masse ; auch die ((-Stra hlen stellen 
zusammengesetzte Teil chen dar. Sie sollen erst im 
nii chsten Abschnitt bei der radioaktiven Strahlung 
skizziert werden. 

Deuteronen - mit einem Proton und einem Neutron 
im K ern - sind wichtige Geschosse für den Beschuß 
von Atomkernen, da sie beim Aufprall auf einen K ern 
einfach in ein Proton und in ein Neutron zerfallen. 

Das Triton - bestehend aus einem Proton und zll·ei 
Neutronen - ist radioaktiv und zerfällt mit einer 
Halbll"ertszeit von rund 12 / ; Jahren unter Aussendung 
von Elektronen (ß-Strahlen). 

Radioaktive Strahlenarten 
Viele Atomkerne besitzen die Eigenschaft , ohne 

äußere Einwirkung, d . h. spontan, Strahlen aUS­
zusenden , wobei sie sich in a ndere Atomkerne um­
wandeln. Diese Erscheinung ist a ls natürliche H,adio­
aktivität bekannt. Die strah lenden Stoffe, natürlich­
rad ioaktive Elemente, bei denen man die Uran- , 
Thorium- und Aktiniumreihe unterscheidet , liefern als 
Endprodukt bei allen Zerfa llsreihen inaktive Blei­
isotope. 

Darüber hinaus kennt man heute einige hundert 
radioakti\·e Isotope, die künstli ch hergestell t werden . 
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In diesem F a lle sprechen 11'11' \"()Il einer kiinst li chen 
Radioakti I' itii t. 

Den natürli ch-radioak t iven Stra hlena rten, niimlich 
{(.- , ß- und y-Stra hlen, ist gemeinsam , da ß sie imstande 
s~1d , ge ll' isse Materieschichten zu d urchdringen , der 
~atur nach jedoch erhebl iche U nterschiede a ufweisen . 
Hinzu IWll1m t b ci der künstli chcn Radioakt il'itä t die 
Emission I'on Posit ronenstra hlen, I'on denen bercits 
die Rede wa r. 

u-St r a h I e n 

Diese Teilchen, die zu den zusammengesetzten 
Strahlenteil chen zii hlen, stell ten für eine la nge Zeit d ie 
ersten II'irk samen Geschosse dar - a usgehend I'on 
zahlreichen radioakt il'en P riipa raten. Ihrer Xatur nach 
sind Cl -Stra hlen doppelt positi,' geladene Hel iumk em e 
(He++-Strahlen) ohne Elektronenhiille. Da die Ce­
schwindigkeit nat iirlicher Cl -Teilchen nur et ll"aS mehr 
als 1/ 20 der Lichtgeschwindigkeit beträgt, reicht ihre 
Energie nur a us, um leichte Atomkerne wirksam zu 
beschießen. U m die abstoßenden Krii fte größerer 
Atomk erne zu iibenl'ü1den, müssen a -Teilchen schon 
auf 5-8 MeV beschleunigt II·erden. 

Auch beim H elium hat ma n Isotope beobachtet, die 
mit ein , zl\"ei und I'ier ~eutronen im K ern a uft reten . 
\\"ährend die beiden ersten a ls stabil a nzusehen sind 
ist das schll'erste Isotop instabil und im natiirli ch e~ 
H.elium nicht ent ha lten. Trotzdem hißt es sich kiinst­
li ch da rstell en. Den Kern des leichten [sotops bezeich­
net ma n a ls Alphinateil chen. 

Gegellü ber den Bahnen der E lektronen und Pro­
tonen erscheinen die Ba hnen der CL-Teilchen in der 
Xebelk a mmer recht dick. Das erklürt sich a us der 
starken Jonisationsfii higkeit dieser Stra hlena rt. Die 
Durchdringungskraft in Materie ist freilich äußerst 
gering, denn schon ein Blatt Papier \" ermag sie bereits 
zu absorbieren. Die Reichll'eite natiirlicher et-Stra hlen 
ist im Gegensatz zu den ß-Stra hlen (mit ihrer kl einen 
Ladung) nur a uf wenige Zent imeter in :Luft begrenzt . 

Schwerere K em e als die et-Teilchen sind bei der 
nat iirlich-radioak t il'en Stra hlung lIicht heo bachtet 
Worden. Desgleichen findet ma n bei dieser a us energe­
t ischen Yerhiil t nissen hera us a uch keille Protonen 
~eutro nen , Deuteronen und Rö ntgenstra hJen. a- Strah ~ 
len sind den Helium-l\:.a nalstrahlen wesensgleich . 

il-S tr a hl e n 

Die Neut ronenzahl ist bis zum Element K a lzium 
etwa gleich der der P mtonen im Atomkern . Yom K a l­
zium ab steigt beka nnt lich dic Zahl der Keut ronen 
rascher a ls die Protonenza hl. 
'. In so lchcn F ä llen t ri tt im K ern ein Ausgleich durch 
D bergang eincs Keutrons in ein Pl'Oton ein (Wechsel­
spiel der N uldeonenpaare mi t Hilfe kurzlebiger Meso­
nen), und zwa r un ter Emission eines negatil'en E lek­
t rons (e-). Derart ige Yorgä nge spielen sich beim 
natürlich-rad ioaktil'en Zerfa ll I' ieler E lemente und bei 
der künstlichen Atomumwa ndlung ab . J\[i t der Aus­
sendung eines p-Teilchens ist a uch in summa eine 
enorme \Vii rmctönung yerbunden. I nfolge ihrer hohen 
~nfangsgeschll'indigk eit mit geringcr ronisationsdichte 
Ist ihre R eichweite relati v groß . .In Luft betrügt sie 
max imal 10 Meter. U mwandlungen im umgek ehrten 
Sinne, d. h . Emission HlI1 P osit roncn (e+), t reten dagc­
gen nur bei einem erzwungenen Zerfa ll durch \"()J"h crige 

E nergiezufiihrung a uf, l\"Obe i cin Proton in ein Xeut ron 
(" 'cchselwirkung bei hohen E nergiebetriigen) über­
geh t . Das ist der Fall bei den kiinstlich- rad ioakt il'en 
Elementen. Beide Teil chen werden aueh als " Lepto­
nen" (leichte Elementarteil chen) bezeichnet und de n 
" Xuldeonen" (schll'ere E lementarteil chen ) gegenüber­
gestell t . Cber die Xatur der P osit ronen sowie a uch 
iiber ih m \\'echselwirkungen mi t ihrem Gegenst ii ck , 
den Elek tl"O nen (auch Xegatronen gena nn t), wurde im 
a llgemeinen beri chtet. 

i'-S t r a h I e n 
Als energetische Begleitstrahlung erschein t neben 

der (! - und ß-Strahlung noch d ie i'-Strahlung, d ie eine 
]{,öntgen. t rahlung I'on a ußerordent li ch kleiner \Vellen­
lä nge darstc ll t. ,rie die E rstgena nn ten, wirh n auch 
die Y-Stra hlen ionisierend ; ein Vorgang, der zur experi­
mentell en 'Messung der Tn tensitiit der Strahlung be­
nu tzt lI'ird . 

Die Ionisierung H >I1 F remdatomen ka nn auch 
chemische I{'eakt ionen zur F olge haben, lI'ie beispiels­
weise die Eil1ll'irkung auf d ie p hotographische Platte. 
Da d ie Y-Stra hlen keine elektrische Ladung ha ben, 
ka nn ma n sie a uch in der ~ebelkammer nicht selbst, 
sondern nur die Bahnen der \" on ihnen hen 'orgel'Ufenen 
Sekundiirteil chen sehen . 

\rührend d i(' ltöntgenstrahlung durch Anregung der 
inneren, dem Atomkern niih eren E lekt ronenhiillen 
ihren U rsprung hat , entstehen Y-Strahlen imm er da nn, 
II'enn Atomk el'll e a us dem a ngeregten Zustand in den 
Crundzustand übergehen, indem nii mlich die Anre­
gungsenergie durch E mission eines oder mehrerer 
y- Quanten wieder frei wird . D ie E nergien künstli ch 
a ngeregter Atomkerne (künstli che Radioakt i"i t iit) 
li egen bedeutend höher a ls d ie natiirlich-rad ioakt il'er 
E lemente . Daher \\'ird d ie Aussendung I'on P osit ronen 
bei ersteren a uch verstä ndlich . 

H insiehtli ch der experimentell en Bestimmung der 
Ha lbwertszeiten radioak t il'er Elemente darf in diesem 
Abschnitt noch hinzugefügt werden, da ß gerade die 
sehr la ng lebigen bzw. sehr kurzleb igen S ubstanzen -
die Halbll'crtszeiten sind bei den einzelnen radioakt i" en 
Stoffen I'erschieden und schll"ank en zll'ischen Milliar­
den yon .J ahren und Bruchteilen \"()11 Sekunden -
yerstii nd I ichel"ll'eise große Seh wierigkeiten bereiteten . 
Es entsteht ja pral<tisch ein Strahlengemisch , da neben 
den zu messenden Stoffen auch die Zerfa ll sprodukte 
radioak t il'e Strahlen emittieren. 

U ntersucht man die durch den rad ioakt iven Zerfa ll im 
strahlenden M.i neral angereicherten End prod ukte B lei und 
Helium ana lytisch, d. h. die Gewichtsverhä lt nissc von Blei zu 
Uran und Helium zu Uran, so lä ßt s ich das ungefähre AJ ter der 
E rde best immen. Der Zerfall ste ll t gewissermaßen einen .. Ze it­
messer" für die Lebenszeit der E rde und mi t Sicherheit 
gleicherma ßen a uch der Sonne - man könnte sagen - über­
haupt des Welta lls d,tr, dessen Alter mit einigen I\{i llia rden 
J a hren angenommen werden kann . Denn andernfa.lls müßten 
die rad ioakt iven E lcmente, die nicht nur ein P ri vileg der E rdc 
sind , längst verstrahl t sein . 

Allg-cmcincs iihcr Nachweis- und MI'ßmrthoden 
E nergien msii tze bei chem ischen Prozessen in Form 

von 'Vü rmetünllngen bell'egen s ich h eka nn t li ch in der 
G rößenordnung b is zu 105 ca,I/Mo l. Dagegen liegen die 
Energieu msii tze bei K ern umwa nd lu ngen 11'('sentl ich 
höher, niimlich bis zu etwa 10 lL ca l /~1.o l oder einiger 
Millionen Elekt ronel1\·olt. Mit anderen " -orten sind 
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sie über eine Million mal größer als die der chemischen 
Reaktionen (z. ll. Explosionen, Detonationen). 

Wird nach dem Erhaltungsgesetz Masse in Energie 
umgesetzt, so verläuft die K eflU'eaktion exotherm, 
d. h . sie ist mit einer enormen Wärmetönung verbun­
den. U mgekehrt kann auch eine K ernumwandlung zu 
einem Massenzuwachs führen. Bei derartigen Prozes­
sen , bei denen also Energie aufgewendet und in Masse 
umgesetzt wird, verläuft das Kernreaktionsschema 
endotherm , d. h . die Energietönung ist negativ. 

Über die Festlegung der Strahlenenergie in Elek­
tronenvolt sind im Abschnitt " Elementarlwrpusk eln" 
schon einige Merkmale hervorgehoben worden. Diese 
Einheit (MeV) , die die mitgeführte kinetische Energie 
defini ert , stellt in der Atomphysik einen fest en Begriff 
dar . 

Neben den R eich weiten und der Erzeugung der Ionen­
menge in der Ionisationskammer kann zur Charakteri­
sierung der Energie von Teilchen- und ""Vellenstrahlung 
oft die sogenannte H albwertsdicke herangezogen 
werden. 

Die R eichweite der ß-Strahlung in Materie, d . h. di e 
Schichtdicke, die sie nahezu vollkommen absorbiert, 
ist etwa ihrer Energie proportional. Auf je 1 MeV 
Energie k ommt eine Sch icht von 2 mm Aluminium 
(Energieverlust durch Bremsstrahlung). Y..: Quanten 
lassen sich bekanntlich nicht bremsen. Sie besitzen 
kein Coulombfeld , das mit den Hüllenelektronen und 
K ernen in vVechselwirkung treten könnte, wie es b ei 
den Teilchenstrahlen der Fall ist. Die Wirkung der 
Y-Strahlen erscheint nur dann , wenn sie durch den 
schon eingangs erwähnten Compton- oder Photo­
effekt auf ein Elektron stoßen. So wird auch das hohe 
Durchdringungsvermögen der Y-Strahlung verständ­
lich. 

Ein Maß für die Aktivitiit einer strahlenden Sub­
stanz ist die Einheit 1 Curie (c), die pro Sekunde genau 
3,7 . 1010 , also 37 Milliarden K ernumwandlungen b e­
deutet , während die Einheit der Dosis mit einem R önt­
gen (r) und die Dosisleistung in Röntgen pro Zeiteinheit 
- pro Sekunde (s), pro Minute (min) , pro Stunde (h)­
ausgedrückt wird . 1 rls bedeutet allgemein die Er­
zeugung von etwa zwei Milliarden Ionenpaaren in 
1 cm3 Luft . 

Eine Y-Strahlung von beispielsweise 2 MeV wird 
erst beim Durchgang durch 1,5 cm Blei oder 5 cm Alu­
minium auf die H älfte reduziert . Allerdings läßt sich 
diese vVirkung nicht als genaues Maß zur Bestimmung 
der Intensität einer ionisierenden Strahlung ableiten. 
Vielmehr kann diese Fi lterung der weichen Strahlungs­
anteile als Maß ihrer Härte gewertet werden. 

Für die Messung radioaktiver Strahlung sind in den 
letzten Jahren eine große Anzahl von elektrisch an­
zeigenden Geräten entwickelt worden, die entweder 
vom N etz oder aus Batterien gespeist werden oder auch 
die b enötigten Spannungen durch R eibungselektrizität 
(tonometer) selbst erzeugen. 

Andere wiederum arbeiten auf Lumineszensbasis , 
nämlich die Nutzung mancher Stoffe, energiereiche 
Strahlung direkt in optisch sichtbares Licht zu ver­
wandeln. Auch die Leuchtkristallmethode in F orm des 
Szintillationszäh lers (Photomu ltiplier) , der in seiner 
Endentwicklung das Geiger-Mü ller-Zä hlrohr vielleicht 
eines Tages verdrtingen könnte, lä ßt den Nachweis und 
die Messung radioaktiver Strahlung zu. 

Bei einer atomaren Detonation bildet gerade die 
y-Strahlung sowohl im Zeitpunkt ihrer Energieentfal­
tung vom F euerball wie auch durch mögliche radio­
aktive Niederschläge über einen größeren Zeit­
abschnitt eine erhebliche Gefahr für die Bevölkerung 
des betroffenen Gebietes. Daher ist ganz besonders die 
Bewertung der Y-Strahlung von ausschlaggebender 
Bedeutung für den Zivilschutz. 

Von den zahlreichen Strahlenmeßgerät en k ommen 
für zivile Schutzmaßnahmen lediglich nur einige in 
li'rage, die die Gefährlichkeit der rad ioaktiven Strah­
lung durch die Dosisleistung in Röntgen und Milli­
R öntgen pro Stunde - r/h und mrlh - vermitteln 
oder b eispielsweise als Großgeräte die Radioaktivität 
der Atmosphäre überwachen und messen. 

Die Messung bzw. der Nachweis radioaktiver 
Strahlung b eruht, wie gesagt, auf ihrer ' Vechselwirkung 
mit der Materie. So beobachtete man schon um die 
J"ahrhundertwende, daß Uranverbindungen die photo­
grafis che Platte schwärzen , ferner gewisse Stoffe wie 
Bariumtetracyanoplatinat Ba [Pt (CN)4] und Zink­
sulfid ZnS im Dunkeln zum Leuchten bringen , und daß 
sie schließlich auch imstande sind, die Luft oder andere 
Gasgemische bzw. Gase zu ionisieren. Später machte 
man auch an Th oriumpräparaten ähnliche Beobach­
tungen. 

Die älteste und heute gerade wiederum eine der 
modernsten und möglicherweise auch aussichtsreich­
sten chemischen Methode zum Nachweis und zur 
Messung energiereicher Straldung ist die schon er­
wähnte Sch wärzung der Photoplatte bz,,·. des Films; 
wobei letzterer b esonders für die Individualdosis­
messung in Form von kleinen Filmplaketten im Zivil­
schutz Beachtung gefunden ha t und zur ständi­
gen Strahlenschutzüberwachung eines größeren Per­
sonenkreises, sowohl zur Messung der b eruflichen 
Strahlenbelastung in radiologischen Betrieben wie auch 
beim Auftreten radioaktiver Strahlung während 
Atombombendetonationen oder als Folge derselben, 
Verwendung finden soll (Individualdosimetrie in ver­
schiedenen Ausführungen der Filmplakett en). 

Das blaue Leuchten von Radiumpräparaten an der 
Luft beruht auf der Anregung von Stickstoffmolel,ülen. 
Schwache radioaktive Verbindungen geben die Lumi­
neszenserscheinung nur dann, wenn man mit ihnen 
Stoffe zusammenbringt , die sich leicht anregen lassen . 
So kann das Zinksulfid (Phosphore) ct-Strahlen sicht­
bar machen. J edes a-Teilchen, das auf einen Leucht­
schirm aus Zinksulfid (Spinthariskop) einschlägt , er­
gibt einen Lichtblitz , so daß es mit geeigneten Vor­
richtungen möglich ist , ihre Zahl zu bestimmen. Natür­
lich werden nur die Lichtblitze wahrgenommen , hin­
gegen nicht die ct-Teilchen selbst ; oder der Schirm 
leuchtet bei energiereicher Strahlung je nach Intensitä,t 
mehr oder weniger auf. Mit bestimmten radioaktiven 
Leuchtfarben in H elligkeitsvergleich gebracht , läßt 
sich die Strahlungsstiirke ermitteln . Durch die früh­
zeitige Ermüdung des beobachtenden Auges, besonders 
b eim lü,ngeren Arbeiten, dürfte sich diese Methode 
allerdings nachteilig auswirken. 

W eitere Geräte elektrischer Art b eruhen auf dem 
Prinzip der Ionisierung. In der Ionisierungskammer 
werden mit Hilfe eines elektrischen F eldes zwischen 
zwei Elektroden die Ionen , die durch die radioaktive 
Strahlung entstehen , aus der Luft (in der K a mmer) 
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abgesaugt und gelangen auf die E lektroden. E s fließt 
nun ein Strom du rch die Anordnung, der durch ein 
Meßinstrument nachge" 'icsen lI'e rdcn ka nn. Eicht man 
den Strommesser in r /h , so kann ma n d ie a m Ort der 
Ionisationskammer herrschende Dosisleistung ablesen. 
Die I onisationskammern haben für d ie Strahlen­
messung gegenüber den a nderen Anzcigegeriiten den 
Vorteil , daß s ie leicht für die Dosisleistungsmessung 
geeicht werden können. lhr K achteil besteht in der 
geringen Empfindl ichkeit . 

Auf dem Prinzip des E lektrosk ops sind die beka nn­
ten Taschendosimeter yon der Größe eines F üllfeder­
halters k onstruiert. Sie messen a llerdings nicht die 
Dosisleistung, sondern nur die Dosis. 

1m Gegensatz zur Ioni"ationsl,a mmer find et bei den 
Zählrolu-en eine riesige VersttLrhll1g des Stromes 
durch Sekundärwirkungen statt. Mit Hilfe eines Ver­
stürl< ers und Ziihlwerkes können die einzelnen St.rom­
stöße, die durch die Ionenlawinen beim Auftreffen auf 
die Elektroden entstehen, gezählt werden . Schließt 
man an Stelle eines Zählwerkes einen Lautsprecher an , 
So ka nn man aus der Impulsfolge (Knackgerä usehe) 
auf die Intensitü t der Strahlung schließen. Dieses 
Verfah ren ist ab er sehr ungena u. YeTlH'ndet mun einen 
Strommesser als Anzeigegerä t , der die einzelnen 
Stromstöße summiert, und eicht man diesen wiederum 
in r /h , so erhält man einen sehr empfindlichen Dosis­
leistungsmesser . Die dabei zu unterscheidenden Be­
reiche (Proportionalitä ts- und Auslösebereich) sollen 
an dieser SteUe übergangen werden. 

Wegen seiner Einfachheit erscheint zU!' Zeit das 
Geiger-Müller-Zählrohr in Verbindung mit einem Meß­
instrument gerade für die mannigfaltigen Aufgaben 
des gesamten Zivilschutzes zU!' Erfassung der Radio­
aktivität wohl am besten geeignet. 

Als Anzeigegerät für die Dosisleistung in Röntgen 
pro Stunde (r/h) und auch Milli-IWntgen pro Stunde 
(mr/h) kann aus dem abgelesenen \rert in Beziehung 
mit der mutmaßlichen T oleranzdosis, die heute mit 
25-30 R öntgen angenommen wird (bei Ganzkörper­
bestrahlung) , die Aufenthaltsdauer in cillem radi o­
aktiven oder radioaktivierten Geliinde aufgezeigt 
werden . 

Zeigt das Meßgerät am MeßOl-t z. B . 101'/h an, so 
bedeutet das, daß der Betreffende nach einer Exposi­
tion von einer Stunde an diesem Ort die Dosis yon 10 r 
aufgenommen hat. Diese Akkumul ierung bezieht sich 
auf eine Ganzkörperbestrahlung ungeschützt im 
Freien. Die H öhe der aufgenommenen Dosis (D) hängt 
also von der am "Meßort herrschenden Dos isleistung (I) 
Und von der Aufenthaltsdauer (t) ab. 

Bei gleichbleibender Dosisleistung besteht eine ein­
fache Beziehung dieser \\Terte 

D = I . t o. B. (10 l' = 10 r/h . I h ). 
Da s ich aber der radioakti ve N iederschlag aus eiller 

großen Anzahl yon radioakti\'en Isotopen mit unter­
Schiedlichen Halbwertszeiten zusammensetzt, tritt an 
Stelle obiger Formel ein kompliziertes Abfallsgesetz ; 
d. h. die Dosisleistung nimmt nach y ollstä ndigem 
Abregnen der radioaktiven Teilchen nach dem t-n _ 

Gesetz ab , wobei der Exponent n erfahrungsgemäß 
den "Wert 1,2 annimmt. 

Trotzdem lassen sich aus dem komplizierten 
Gesamtl"organg in F orm yon F austregeln der zeitliche 
Abfa ll der Dosis leistnng und die aufgenommene Dosis, 
bezogen a uf die Detonationszeit und die Eintri ttszeit 
in das rad ioakti\- stra hlende Geliinde, abschätzen . 
Hiera uf soll jedoch nicht nüher eingegangen werden, 
lI'eil a uch diese Vorausbestimmungen von Dosis und 
Dosisleistung für den Luftschutzhelfer nicht plaus ibel 
genug sind. 

Für die Praxis der Strahlenmessung und die Aus­
wertung im zi\'ilen Bel'ölkerungsschutz , d . h . für den 
großen Kreis der Luftschutzhelfer, ist es yon größter 
Bedeutung, ein eillfaches Yerfahren festzulegen, um 
schnell und sicher ohne mathematische Formulierun­
gen Vorausbestimmungen von Dosis und Dosisleistung 
durchführen zu können. 

Schlllßbctrachtllng 
Der E insatz von Eillheiten der öffentli chen LS­

Hilfsdienste und auch der Kräfte des Selbstschutzes ist 
ohne vorherige Ermittlung einer möglicherweise vor­
herrschenden Strahlung undenkba r, da ja bekanntlich 
die Einsatzzeit selbst zur Bergung Verschüttet er in 
einem K atastrophenfalle unmißverständlich yom M.eß­
ergebnis abhängt. 

So Silld Gerät e dieser Art auch für den illdividuellen 
Schutz bestimmt und gestatten aber ebensogut einer 
größeren Gemeinschaft die F eststellung, wann die 
K ernstrahlung außerhalb eines Schutzraumes auf ein 
Mindestmaß abgeklungen ist, so daß ein Verlassen des 
Schutzraumes ohne Gefährdung möglich erscheint. 

Darüber hinaus findet noch die Tatsache 13eachtung, 
daß man in der Lage ist, Ii'luchtwege in radioaktivem 
Gelände aufzufinden, welID die Strahlung b ereits ab­
geklungen ist und eill weiteres Verbleiben in einem 
Schutzraum aus irgendwelchen Gründen unmöglich 
wird. 

Nachll-eisgerät e einfachster Art, die die Radioaktivi­
t ä t rein qualitativ, z. B. auf akustischem W ege, an­
zeigen und als sogenannte ' Varngeräte angesprochen 
werden können , sind vornehmlich zur Untersuchung 
von Lebensmitteln und Getränken (Trinkwasser) sowie 
Sachen und Kleidern oder Geräten - b esonders zur 
Ü berprüfung nach einem Waschprozeß - geeignet, 
die mit radioaktivem Staub ill Berührung kamen . 

Abschließend darf in diesem Zusammenhang auf 
eine ausführliche Darst ellung der einzelnen Strahlen­
nachweis- und -meßgerät e mit einer Vielzahl von 
Bildern und Schemazeichnungen in der Arbeit von 
R . G. J aeger hillgewiesen werden , die als H eft 6 in der 
Schriftenreihe über zivilen Luftschutz , Verlag Dr. Ebe­
ling, K oblenz , erschienen ist. 

Weitere I.ileratllrhinweise : 
'fhe Effects of N uclear Weapons, 1957 
Graewe, Atomphysik, Bonn 1953 
Graul, Atol1lpraxis, 1952 
Rudloff, Strahlenschutz, Ziv. Luftschutz, 11 /1958 
EisenIohr R e"eln über das zeitliche und rä umliche Abklingen 

der St;ahh~lg des radioaktiven Niederschlags, Ziv. Luft­
schu tz, 11/1958 

Schuster/Koczy, Weltmacht Atom, l\iaxil1lilian-Verlag H er­
ford, 1959 
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Ziviler Luftschutz - ein den Frieden sichernder Faktor 1. Ordnung' 

Von C,cncralmajor a. D. K lau s Ve b c 

Der bekannte Wing=Commander Norman Macmillan 
hat vor kurzem die Frage "Gibt es einen Schutz gegen 
den Atomkrieg" dahingehend beantwortet, der zivile 
Luftschutz könne nichts tun, um den Schadenfall zu 
verhüten, denn er trete ja erst in Aktion, wenn der 
Schaden schon geschehen sei *). 

Diese Beurteilung, die den Wert des vorbeugenden 
Luftschutzes offensichtlich in seinem wahren Gehalt 
nicht anerkennt, die nur von dem effektiven Schutz und 
nur von der praktischen Hilfe im Katastrophenfall aus= 
geh t, spricht die Dinge allein aus dem Blickwinkel einer 
eingeengten, materialistischen Sicht heraus an. Sie steht 
damit im Einklang mit der landläufigen Bewertung des 
zivilen Luftschutzes und liegt in ein e r Linie mit den 
Diskussionen und Erörterungen in der ganzen Welt 
- auch bei uns in der Bundesrepublik - über die Mög= 
lichkeiten und die Auswirkungen von kriegerischen 
Auseinandersetzungen, in denen geradezu bedrückend 
immer nur der Faktor Streitkräfte bewertet wird. Und 
hierbei ereifert man sich vor allem über die Möglich= 
keiten und Auswirkungen eines "großen" Krieges oder 
über die Situation in "kleinen" Kriegen mit begrenzten 
Angriffszielen und über deren Abschreckung in dem 
einen Fall durch Androhung einer massiven nuklearen 
Vergeltung mit Einsatz all e r verfügbaren Atom= und 
Wasserstoffbomben, atomarer Raketensprengköpfe und 
atomarer Granaten und im anderen Fall - über die 
Verwendung konventioneller Waffen hinaus - durch 
vorbereitete Maßnahmen des graduellen, des abgestuf= 
ten Einsatzes vor allem kleiner taktischer atomarer 
Waffen besonders gegen spezielle militärische Ziele und 
nur in dem gezogenen begrenzten Rahmen. 

der Truppe, dann ist selbst ein noch so opferbereiter 
soldatischer Einsatz zwecklos, dann wird er ein schnelles 
Ende finden und damit einen Zusammenbruch total 
machen. 

Ohne eine Bevölkerung, die in ihrer Gesamtheit 
willens ist, die Heimat und die Freiheit zu verteidigen 
und zu erha lten, in der jeder an seinem Teil Glied einer 
irgend wie gearteten Abwehr ist, kann keine Truppe 
die ethische Stärke und die moralische Kraft aufbrin= 
gen, den Heimatboden, Haus und Hof, Frauen und 
Kinder, Eltern und Geschwister, die Arbeitsstätten, die 
Gotteshäuser und die Stätten der Erhebung, der Be= 
sinnung und Erholung vor dem Zugriff eines Feindes 
zu schützen. Eine Truppe, die nicht in der Heimat wur= 
zelt, deren Heimat nicht an ihrem Kampf teilhat, oder 
schlimmer, die von der Heimat verlassen ist, deren 
Heimat in Panik und Chaos zerfällt, die steht im luft= 
leeren Raum, die ist sinnlos, die kann nur versagen 
und bei geringster Belastung zusammenbrechen. 

Verteidigung und ziviler Bevölkerungsschutz sind 
daher - wenn sie auch verschiedenen ministeriellen 
Ressorts unterstehen - Aufgaben, die nur zusammen, 
gleichwertig und gleichberechtigt angefaß t und gelöst 
werden können, und deren Bestandteile sowohl intakte 
Streitkräfte als auch eine nicht nur faktisch, sondern 
auch moralisch abwehrbereite zivile Bevölkerung sind. 

Nun ist es zwar nicht so, als ob das in seiner ent= 
scheidenden Bedeutung bisher nicht bereits hier und da 
erkannt sei, und daß aus dieser Erkenntnis heraus nicht 

..,., auch mancherlei Entschlüsse gefaßt und Taten ge= 
~ schehen seien! Das Wissen aller lei tenden und füh= 
~ renden Männer der Bundesregierung und der Länder= 

Nun besteht zwar die alleinige Bewertung von Geist, regierungen um diese Dinge war ja z. B. Anlaß dazu, 
Kraft und Wirkung der Streitkräfte für den unmittel= daß in jahrelanger Arbeit die unerläßlichen Grundlagen 
baren militärischen Sektor selbstverständlich zu Recht ; für einen zivilen Luftschutz gelegt wurden, die erst den 
in ihm sind Heer, Marine und Luftwaffe maßgebend. Beginn praktischer Maßnahmen möglich machen. Durch 
Jedoch insgesamt gesehen und in der Totalität einer das Luftschutzprogramm der Bundesregierung (siehe 
weltweiten Auseinandersetzung sind Heer, Marine und Bulletin des Presse= und Informationsamtes der Bundes= 
Luftwaffe weder für den Ablauf der Kämpfe und Opera= regierung vom 21. Juni 1955, Nr. 111 / Seite 921) sind 
tionen allein ausschlaggebend noch für den Kriegsaus= wichtige, vorbereitende Arbeiten eingeleitet, und im 
gang entscheidend. Ersten Gesetz über Maßnahmen zum Schutz der Zivil= 

Die Streitkräfte mögen noch so geschickt operieren, 
sie mögen Gefechte und Sch lachten noch so klar für 
sich entscheiden, Fronten oder Linien im ersten An= 
sturm standhaft halten und psychologisch bestens ge= 
rüstet sein - das alles bleibt endschließlich wirkungs= 
los, wenn es für sich allein steht, wenn es nicht im 
großen Zusammenhang "Front/Heimat" erfolgt. Ent= 
scheidende Auswirkungen hat aller militärischer Wider= 
stand nur dann, und jede Verteidigung der Streitkräfte 
lohnt nur, wenn auch die Heimat widersteht. Bricht sie 
zusammen, versagt sie an sich, aber auch als Rückgrat 

*l .,Flugwelt" , Heft Februa r 1959, S. 59 f ., Flugw elt-Ver la g 
Wiesbaden-Köln . 

bevölkerung vom 9. Oktober 1957 sind Regelungen von 
eminenter Bedeutung getroffen worden, auf denen auf= 
bauend - nunmehr seit dem 10. Dezember 1958 durch 
ein Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz geleitet -
Zug um Zug reale Maßnahmen durchgeführt werden. 
Diese sind sowohl vorbeugender Art, als auch kon= 
krete Schutz= und Hilfsmaßnahmen. Zu ihnen zählen 
Städte= und Raumplanung, Bevorratung von Medika= 
menten, Lebens= und Futtermitteln, Aufklärung der 
Bevölkerung über die möglichen Gefahren, sowie Aus= 
bildung der Bevölkerung in Erster Hilfe und richtigem 
Verhalten bei Luftangriffen, die Vorbereitung von 
Umquartierung, von Ausweichbewegungen und Zu= 
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fluchtsräumen, aber auch bauliche Luftschutzmaßnah= 
men, wie z. B. zur Herabsetzung der Brandbelastung 
und zur Gewährung mindestens des Schutzes vor 
Trümmern und unter allen Umständen vor radioaktiven 
Niederschlägen. Weiter rechnen dazu die Einrichtung 
eines weitmöglich verzugslosen Luftschutzwarndienstes, 
die Aufstellung und Ausbildung von gut eingespielten, 
verantwortungsfreudigen Leitungsorganen des zivilen 
Luftschutzes bis herunter zu den örtlichen Luftschutz= 
leitungen und schließlich die Aufstellung, Ausrüstung 
und Ausbildung eines einsatzwilligen Selbstschutzes im 
Luftschutz und eines starken Luftschutzhilfsdienstes, 
insgesamt also Maßnahmen, die im Katastrophenfall 
über das überleben hinaus ein menschenwürdiges 
Weiterleben ermöglichen sowie die notwendigsten Le= 
bensbedürfnisse und Forderungen der Hygiene erfüllen. 
Und zwar erfolgt das alles entweder von staatlicher 
Seite aus und von seiten gewisser staatlicher bzw. halb= 
staatlicher Organisationen und Verbände, wie z. B. des 
DRK, des THW, der Feuerwehren, oder als echte 
Selbsthilfe durch den BLSV, durch Handel und Ge= 
werbe, durch Arbeitnehmer= und Arbeitgeberorganisa= 
tionen usw. 

Die Masse der Bevölkerung jedoch hat sich (mit Aus= 
nahme von Zehntausenden von Helfern in den oben 
genannten Organisationen und Verbänden) bisher an 
all dem wenig interessiert gezeigt, ja, steht ausge= 
sprochen abseits und lehnt zum Teil sogar jeden Ge= 
danken an einen zivilen Luftschutz sowie jede Mitarbeit 
selbst im Selbstschutz ab. Diese Tatsache ist um so er= 
staunlicher, als ja alles, was im zivilen Luftschutz ge= 
plant ist, was getan werden soll und muß, im Grunde 
sozialen, karitativen, gemeinschaftsfördernden Cha= 
rakter hat und in seinem ga n zen Umfang in einem 
Katastrophenfall nur Schutz und Hilfe für die Bevölke= 
rung sein will und sein wird . 

Außer alten Ressentiments, die nur langsam abge= 
baut werden können, und abgesehen von den Aus= 
Wirkungen einer sehr geschickten sowjetischen psycho= 
logischen Beeinflussung, die unterschiedslos den Wert 
all e r Schutz= und Hilfsrnaßnahmen, die der Westen 
trifft, negiert - obgleich gerade im gesamten sowjeti= 
schen Einflußbereich Luftschutzmaßnahmen intensiv und 
beschleunigt organisiert und durchgeführt werden -
entspringt dieses Verhalten der landläufigen Ansicht, 
es sei genug damit getan, wenn für die militärische 
Verteidigung hohe Steuergelder, ein bestimmtes Wirt= 
schaftspotential und unsere wehrpflichtige männliche 
Jugend zur Verfügung gestellt seien. 

Ebenso wie Ressentiments überwunden, wie psycho= 
logischen Einwirkungen entgegengewirkt werden muß 
und wie monetäre bzw. wirtschaftliche Engagements 
allein als völlig unzureichend erkannt werden müssen, 
gilt es auch, die rein auf den militärischen Sektor aus= 

gerichtete Denkweise zu revidieren . Mit einer kampf= 
starken militärischen Verteidigung allein, wenn wir ihr 
auch alles geben, was sie personell und materiell an 
Kampfmitteln braucht, ist es eben nie und nimmer 
getan! Auch die Heimat muß wissen und bekommen, 
was notwendig ist, und damit in die Lage versetzt 
werden, als Partner zusammen mit den Streitkräften 
Angriffen auf Leben und Freiheit zu wehren! Dazu 
muß sie Wirkung und Schäden neuer Waffen aller Art 
kennen, muß sie sich danach einrichten, muß sie alles 
Menschenmögliche und im Augenblick Realisierbare 
für vorbeugenden Schutz tun und an Schutz= und Hilfs= 
maßnahmen vorbereiten, damit die vom Gegner er= 
hoffte und für seine Zwecke notwendige Situation: eine 
Katastrophe in der Heimat mit Chaos, Tod, Hunger 
und Krankheit, eine demoralisierte, kopflose, verzwei= 
feite und resignierende Bevölkerung, nicht eintritt! 

Wenn das erreicht ist, wenn damit ein präsumptiver 
Angreifer überzeugt wird, daß seine Pläne scheitern 
werden, wenn die Feindziele also aufgefangen werden 
und die Lage auch auf dem zivilen Sektor beherrscht 
wird, dann erst lohnen alle Mühen, alle Arbeit und 
aller Einsatzwillen bei der - der militärischen Verteidi= 
gung und des zivilen Luftschutzes . 

Die unlängst von Präsident Eisenhower allgemein 
aufgestellte Forderung an das militärische Potential des 
Westens, schnellstmöglich entscheidende Kraft und ab= 
soluter Abschreckungsfaktor zu werden, um uns einen 
dritten Weltkrieg dadurch gewinnen zu lassen, daß wir 
ihn verhindern, bedarf also - weil eben militärische 
Verteidigung und ziviler Schutz eine Gesamtaufgabe 
sind, die nicht teilgelöst werden kann, und weil poten= 
tielle Stärke zwangsläufig die Abschreckung im Gefolge 
hat - der logischen Ausdehnung auf den Sektor des 
zivilen Luftschutzes. Falls das konsequent erfolgt, und 
damit der zivile Luftschutz als mitentscheidende Kraft 
und mit den Streitkräften zugleich als wirksames Organ 
der Abschreckung vor einem Kriegsr1siko angesehen 
und aufgebaut wird, dann werden diese Idee und Kon= 
zeption für die noch zum großen Teil abwartende, ab= 
seitsstehende Bevölkerung zum zündenden, impuls= 
gebenden, tragenden Element werden. 

Der Begrenzung von Sinn und Auftrag des zivilen 
Luftschutzes durch Macmillan kann daher nicht bei= 
gepflichtet werden; sie muß vielmehr eindeutig als Ver= 
kennung und als - sicher Macmillan selbst unbe= 
wußte - Zustimmung zu dem unsinnigen Slogan "Luft= 
schutz bedeutet Krieg" abgelehnt we!1den. 

Luftschutz - in seiner AufgabensteIlung scharf ab= 
gegrenzt, ohne Seitensprünge straff geführt, einsatz= 
willig und einsatzbereit - ist vielmehr zusammen mit 
einer schlagkräftigen militärischen Verteidigung ein den 
Frieden sichernder, einen "heißen" Krieg verhindernder 
Faktor erster Ordnung! 
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Probleme der Luftverteidigung 
Von qeorg W. Feuchter 

(5. F ortsetzung und Schluß) 

Bemannte oder unbemannte " Abfangjäger"? 

Eine Zeit lang hatte es den Anschein, als werde schon 
in Bälde der bemannte " Abfangjäger" vom unbemann­
ten ersetzt , zumal, wie an anderer Stelle aeschildert 
1
. 0 , 

( le neuesten bemannten " Abfangjäger " ohne besondere 
Schwierigkeiten in eine unbemannte Ausführung um­
gerüst et werden können . Daß man aber dem bemann­
ten " Abfangjäger" auch für die "nähere" Zukunft , 
d . h . noch für viele J ahre, großen Wert beimißt, geht 
allein aus der Tatsache her vor , da ß die beschriebenen 
VTO~-"Abfangjäger " vorerst alle als bemannte J äger 
entw ICkelt werden, obwohl es t echnisch ohne weiteres 
möglich wäre, sie auch in unbemannter Ausführung 
herzustellen . Das P roblem, unbemann te Flugzeugc 
einwandfrei zu starten , sie auf das Ziel hin und wieder 
zurück ferngelenkt zu steuern und sie wieder ein"'and­
frei zu landen , ist ja schon längst gelöst . Seit J ahren 
bereits macht man von diesem Verfahren , insbesondere 
in den USA, Gebrauch . Dabei werden aber nicht nur 
verhält nismä ßig einfache F lugzeuge, wie ehemalige 
J agdeinsitzer mit K olbenmotor oder Düsenj äger , 
sondern auch viermotorige veral terte Bomber mi t 
K olbenmotoren , wie die Must er Boeing B-29 und 
Boeing B-50, für die verschiedensten Zwecke eingesetzt, 
z. B . zum Durchfliegen von At omp ilzen , um die dort 
auft ret ende Radioak t ivität zu messen , als Zieldarstel­
lung für Lenkwaffen "Luft zur Luft" oder " Boden zur 
Luft" usw. In England wird zur Zeit eine unbemannte 
Ausführung des leichten , mit zwei Strahlturbinen aus­
gerüstet en Düsenbombers E nglish Electr ic " Canberra" 
unter der Bezeichnung " Canberra U M.li: 10" als Ziel 
für Lenkwaffen verwendet, und in den USA werden 
gegenwärt ig zwei unbemannte Ausführungen des mit 
sechs Strahlturbinen versehenen mittleren Lang­
streckendüsenbombers Boeing B-47 " Stratojet " fert ig­
gestell t , die ebenfalls als Ziele für Lenkwaffen eingesetzt 
werden soUen. (Damit diese sehr kostspieligen Flug­
zeuge nicht durch einen " Treffer " vernichtet werden , 
sind sie und auch die Lenkwaffen mit einer besonderen 
Vorrichtung ausgerü st et , durch die die Lenkwaffe 
entweder abgelenkt oder bereits in einer solchen E nt ­
fernung zur Det onation gebracht wird, daß keine 
Beschädigung des unbemannten Flugzeuges erfolgen 
kann.) 

Die " t echnischen " Voraussetzungen für die Ver­
wendung unbemannter " Abfangjäger" sind also ge­
geben . Mit dem Einsatz von unbemannten " Abfang­
jägern" würde sich eines der schwierigst en P robleme, 
vor die heute überall die "Jagdab wehr" gest ellt ist, 
v:))1 selbst lösen , nämlich die Frage der Beschaffung 
ell1er genügenden Anzahl von geeigneten Piloten. Von 
den zwar vielen jungen Menschen , die sich freiwillig 
zur Ausbildung zum Flugzeugführer eines Düsenj ägers 
melden , erfüllt nur ein sehr geringer P rozentsat z alle 
körperli chen , seelischen und charakterli chen Anforde­
rungen , die hierfür gestellt werden müssen . Die Aus­
bildungszeit bis zur Einsatzfähigkeit in einem Verband 
von modernen Düsenj ügern betrtLgt 2 % J ahre, wobei 

dem Staat K osten in H öhe \'on etwa 300 000 - DM 
je P il ot erwachsen. Dazu t reten noch d ie ~u ch in 
.F'riedenszeiten Ulwermeid lichen Verluste an Personal 
u~ld Material bei Schul- und Cbungsflügen, die aller­
d ll1gs ohne besondere Schwierigkeiten erset zt werden 
können . Viel ungünstiger liegen aber d ie Verhältnisse 
in K riegszeiten . Hier besteht die Gefahr, da ß un­
e;wa; tet bald ein Mangel an ausgebildeten J agdpiloten 
ell1t n tt, der unter Umstii.nden eine kriegsentscheidende 
Bedeutung erlangen kann. Der letzte K rieg hat hierfür 
ein Beispiel geliefert , das man immer im Auge behalten 
soll : In der Zeit zwischen dem 6. und 15. September 
19,10 geriet d ie b rit ische J agdabwehr in eine Krise, die 
um ein H aar zum Verlust der " Luftschlacht um 
E ngla nd " geführt hütte. Bei der R.A.F. waren d ie 
Ausfälle an J agdp iloten d urch Abschuß , Vennmdung 
und langandauernde Ü berbeanspru chung so hoch ge­
worden , da ß die gesamte J 'agdabwehr zusammenzU­
brechen drohte, obwohl d ie brit ische F lugzeugindustrie 
in der Lage war , nicht nur den Ausfa ll an J agdflug­
zeugen zu ersetzen ,. sondern darüber hinaus noch 
J agdflugzeuge für die Aufst ellung neuer Staffeln zU 
li ~fern . Damals, bei den verhält nismä ßig leicht zU 
fhegenden J agdeinsitzern mit K olbenmotoren konnte 
man die K rise des P ilotenmangels dadurch beheben, 
daß man Flugzeugführer des Bomber- und Küsten­
überwachungskommandos und sogar nicht ganz fert ig 
ausgebildete Flugschüler als J agdpiloten einset zte. 
~eute .und in Zukunft ist aber eine solche Improvisa­
tIOn mcht mehr möglich . Diese Gefahr, daß bei der 
J agdab wehr infolge eines Mangels an Piloten eine 
entscheidende K rise eintritt, ob wohl genügend " Ab­
fangjäger" zur Verfügung stehen, fä llt bei der Ver­
wendung unbemannter " Abfangjäger" weg. Dazu t rit t 
bei den unbemannten " Abfangjägern" noch der " flug­
t echnische" Vorteil, daß mit ihnen eine wesentlich 
höhere Manövrierfä.higkeit erreicht werden kann als 
mit bemannten " Abfangjiigern" . Bei letzteren liegen 
d!e Grenzen bei den äußersten Beschleunigungsluä.ften, 
dl~ der menschliche Organismus noch ertragen I, ann. 
DIe R adar- und elek tronischen Geräte der unbemann­
t en " Abfangjäger" dagegen können, ohne Schaden zU 
nehmen , beträchtlich höhere Beschleunigungslnäfte 
aushalten , so da ß prakt isch ihre Manö\Tierfähigkeit 
nur von den Beschleunigungskräften begrenzt ist, 
denen die Flugzeugzelle gewachsen ist. 

Ein weiterer Vorteil des unbemannten Abfang­
jägers" besteht darin , da ß nicht nur das Ge~;' i cht des 
P iloten, sondern auch der beträchtliche Gewichts­
aufwand für dessen Sicherheitseinrichtungen (z. B. 
Schleudersit z) und für d ie Druckkabine in 'Wegfall 
kommen , wodurch sich für den unbemannten Abfang­
jäger entsprechend geringeres Fluggewicht und da mit 
verbunden kleinere Abmessungen ergeben . Dies 
wiederum ermöglicht die Ver wendung schwü cherer 
Triebwerke mit geringerem Betriebsstoff verbrauch. 
Diese Vorteil e haben eine wesentliche Verbilligung der 
Herstellung und einc größere Wirtschaftlichkeit im 
E insatz zur Folge. 
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' Venn nun a ber trotz a ll er dieser Vorteile des 
~nbemannten " Abfangjägers" a uch in der " niihcren" 
Zukunft a uf dcn bemannten " Abfa ng jäger" nicht , auf 
jeden Fall nicht völlig, verzichtet werden wird, so hat 
dies folgende Gründe: 

' Vie schon erwä.hnt, wurden für die bemannten 
Bomber bereits Lenkwaffen " Luft zum Boden" mit 
einer R eichweite von 160km bis zu 6-!Okm geschaffen, 
und es ist mit Sicherheit zu erwarten , da ß schon in der 
"näheren" Zukunft derartige Lenkwaffen " Luft zum 
Boden " mit wesentli ch größerer Reichweite zur Ver. 
fügung stehen werden . In den USA beschäftigt man 
sich sogar zur Zeit schon mitdem Projekt, " ballistische" 
Fernwaffen von F lugzeugen aus a uf eine E ntfernung 
'"on etlm 1600 km yor dem Ziel abzufeuern ! Der 
" Abfa ngjäger" muß daher in dcr Lage sein , in Zukunft 
bemannte Bomber schon in derart großen Entfernun. 
gen vom Schutzobjekt zum Kampf zu stellen . (In 
Erkenntn is dieser Tatsache ist z. B. der b ereits des 
öfteren erwähnte, zur Zeit im Bau befindliche a meri. 
ka nische "Abfa ngjiiger" Nort h American F·108 yon 
vornherein a ls Langstrecken.Abfa ngjäger entworfen.) 
\ \Tenn auch " aerody namische Lenkwaffen Boden zum 
Boden", die ja a n sich nichts anderes darstell en a ls 
unbemannte F lugzeuge, heute schon auf v iel größere 
Entfernungen ins Ziel gesteuert \I'erden können , so 
darf dabei nicht vergessen werden, daß bei diesen 
großen Entfernungen nm ortsfeste Ziele g rößeren 
Ausmaßes in Betracht k ommen. Dagegen erscheint es 
fragli ch, ob es a uch bei der yorauszusehenden weiteren 
Entwicklung der F ernlenkungssysteme möglich sein 
wird, einen unbemannten F lugkörper auf die erforder· 
lichen großen Entfernungen yom Boden a us auf ein so 
kleines und dazu n och so schnelles und im Luftraum 
So bewegliches Ziel unter a llen Umständen einwandfrei 
hinzulenl, en , wie es ein b emannter Bomber da rstellt. 
Diese Tatsache bildet wohl den H auptgrund, wesha lb 
der b ema nnte " Abfangjäger" a uch in der nä.heren 
Zukunft unentbehrlich b leiben wird. 

Ein weiterer Grund besteht darin, daß sich auch in 
Zukunft im Rahmen der Luftverteidigung Lagen 
ergeben können, denen selbst die beste Automatik 
nicht gerecht werden kann und in denen allein der 
:\'lensch imstande ist, sie zu erkennen und entspre. 
?hend sofort zu handeln. In diesem Zusammenhang 
1st d ie Tatsache interessant, daß sich zur Zeit schon 
Sogena nnte " K öderlenldlugkörper" in Entwicklung 
und Erprubung befinden, die von bemannten Bombern 
mi tgeführt werden sollen. Diese unbemannten Lenk· 
flugkörper sind mit Ger~iten a usgerüstet, mi t denen 
a ll e Arten der l?ernlenkung von Fla.Lenkwaffen und 
Lenkwaffen " Luft zu Luft" b eeinflußt werden kÖl1Jlen, 
Und zwar entweder dadmch, daß diese Lenkwaffen 
~bgelenkt oder a uf den " Köder" hingelenkt und an 
Ihm , statt an dem Bomber zur Detonation gebracht 
Werden . Beim unbemannten "Abfangj äger" b esteht 
durchaus die Gefahr, daß auch er a uf einen solchen 
"Köder" statt auf den Bomber geleitet wird und 
seine 'Yaffen a uf ersteren abfeuert. Beim bemannten 
" Abfangjäger" wird jedoch der Pi lot, der Mensch , 
erkennen, wenn die geschilderten automatischen Gerä te 
seines Flugzeugs ihn auf einen "K öder " hinführen. Er 
kann in diesem Fall die Automatik ausschalt en und 
sein F lugzeug persönlich a uf dcn wirk li chen Luft. 
gegner, den Bomber, hinsteuern. 

Sobald das Prinzip des Scnkrechtstarts und der 
Senk recht la ndung einwandfrei gelöst und zur E insatz· 
rcife gelangt ist, womit schon in der " näheren" Zukunft 
mit Bestimmt heit zu rechnen ist, wird aber au ch der 
unbemannte YTOL." Abfangjiiger" ohne Zweifel eine 
große Bedeut ung im R ahmen der Luft" cr teidigung 
gewumen, und zwar erscheint es durchaus denkbar, 
daß ma n ihn a n Stelle oder in Ergänzung der F la. 
Lenkwaffen " Boden zur Luft" yen\'enden wird. Die 
t echnisch. taktischen N achte i le dieser F la.Len k waffen 
best ehen , wie schon geschildert, yor allem in ihrer 
Gebundenheit an ortsfest e oder nur mit großem Auf· 
wand verbundene Abschußra mpen und in ihrer ver· 
hältnismiißig geringen R eich weite. Ob'\'ohl auf diesen 
Geb ieten zweifellos bedeutende Verbesserungen zu 
er\\"arten sind, so yerbleibt dennoch eUl sehr wesent· 
licher Nachteil , nä mlich die Tatsache, daß es sich bei 
a llen diesen FJa.Lenkwaffen um "Verlu st " · Geräte 
handelt. Abgesehen von den h ohen fina nziellen Auf. 
wendungen , die für die Anlage der ortsfesten oder 
beweglichen Abschußra mpen erforderlich sind , sind 
die Kosten fü r jede einzelne F la ·Lenk \mffe dera rt 
hoch, daß es selbst für einen sehr reichen Staat 
wirtschaftli ch und industriell unmöglich crscheint, 
eine ausreichende, d . h . alle wichtigen Objekte 
schü tzende Lufherteidigung auf der Basis von so lchen 
"Verlust". Geriiten aufzu bauen . In welchem Rah. 
men sich d ie Kosten fiir eine einzige dcrartige 
F la.Lenk waffe bewegen, geht aus einer in der a meri· 
ka nischen Fachp resse y eröffent li chten Aufstellung der 
Preise für verschiedene Typen hervor, und es ist anzu· 
nehmen, da ß auch b ei den anderen Staaten ä hnliche 
Preise erforderli ch sind. E s wi.irde wohl zu weit fi.ihren , 
hier die Preise für alle Typen der amerikanischen F la . 
Lenkwaffen anzuführen . Auch wenn wir uns darauf 
besclu iinken , nur d ie Preise fiir diejenigen a merika. 
nischen Typen zu nennen , die wir in H eft 2/1!);")!) der 
yorli egenden Zeitschrift beschrieben haben, so genügt 
dies ,"ollkommen, um eUlen Eindru ck yon dem unge· 
heueren Kostena ufwand zu vermi tteln. E s kosten nach 
der amerika nischen Aufstellung: 

Eine l?la.H,akete Douglas SAM·A· 7 " N ik e.Ajax " 
20 000 Dollar . 

E ine Fla.Rakete Douglas SAM·.A·25 " Xikc. H crcules" 
70 000 Dolla r. 

Eine ]?Ja.Rakete N or t hrop /Raytheon SA:\{·A 
" Ha \rk " ". """"" "".""". " """ """ " :30000 Dollar . 

Einc Fla·Lenk\m ffe Boeing I M ·D9 " Bomarc" 
350000 Dollar. 

Gegenüber diesen Fla·I,enl{\m ffen ist der unbe· 
malmte VTOL.Abfa ngjäger k e in "Verlust " ·Geriit, 
da er nach Erfüllung seines Auftrags jederzeit wieder 
ferngelenk t gelandet werden ka nn. Zur Vernich t ung 
des Luftgegners werden bei ihm , genau so wie b eim 
be ma nnten "Abfangjäger" , die ganz wesent li ch b illi. 
geren Lenkwaffen "Luft zu r Luft" yerwendet. Sein 
weiterer Vorteil besteht in seiner völligen Unab hii ngig. 
kcit von sehr k ostspieligen ortsfesten oder lw mplizier. 
ten und schwerfälligen mobilen Abschußra mpen. Sein 
Einsatz kann überall , und z\mr von Plützen aller. 
kleinsten Ausmaßes oder b eim 1mbemann ten COLE. 
OPTEH, sogar von seinem Transportfahrzeug a us 
erfolgen. Derart ige Einsatzbasen lassen sich leicht 
tarnen und damit der Luftaufk lärung des Cegners 
ent ziehen. D ie große Be\reglichkeit ermöglich t eine 
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der jeweiligen Lage entsprechende Schwerpunk t­
b ildung der J,uft verteidigung, wie sie mit den a ndercn 
l<'I a-Lenkwaffen nicht zu erreichen ist, und entspricht 
auch in jeder Hinsicht den Forderungen eines Kriegcs 
mit Atomwaffen. "Vas die technische Ausführung des 
unbemannten VTOL- " Abfangjägers" betrifft , so 
scheint yon den geschilderten verschiedenen Lösungen 
dieses Problems das Prinzip des COLEOPTER die 
aussichtsreichste zu sein. 

' ''ie wir gesehen haben, besitzen die bemannten und 
die unbemannten " Abfangjäger" bestimmte Vor- und 
Nachteile, wodurch sich für jede dieser beiden Gattun­
gen ganz bestimmte Aufgabenbereiche ergeben. Tm 
Hinblick auf die " nähere" Zukunft lä ßt sich daher 
beim derzeitigen Stand der Entwicklung und der 
Erkenntnisse sagen, da ß die Beantwortung der Frage 
" bemannte o d e r unbemannte Abfangjäger ?" lauten 
muß "bemannte und unbemannte Abfangjäger". 

Was die Möglichkeiten der Luftverteidigung für die 
" niihere" Zukunft anbelangt, so kann zusammen­
fassend Folgendes festgestellt werden: 

Die geschilderte Entwick lung des " F lugmelde- und 
" 'arndienstes", der "Vaffen der "bodenständigen Luft­
ab wehr" und der " Jagdabwehr" wird mit der voraus­
zusehenden Entwicklung der "bemannten Bomber" 
und ihrer neuartigen Abwurfwaffen und der " aero­
dy na mischen Lenkwaffen Boden zum Boden" Schritt 
halten und daher auch weiterhin die Luftverteidigung 
in die Lage versetzen, diese Art von Luftgegnern 
erfolgreich zu bekämpfen. Anders steht es dagegen mit 
dem Problem der Bekämpfung von "ballistischen 
Fernwaffen" . An der Lösung dieses besonders wicht i­
gen Problems wird zwar überall intensiv gearbeitet, 
doch sind alle derartigen Proj ekte heute n och nicht so­
\\·eit gediehen , daß man beurteilen könnte, ob sie in 
dem Zeitraum , den wir für die " nähere" Zukunft 
festgelegt haben, einsatzbereit werden. Daher soll 
d ieser Frage ein besonderes Kapitel gewidmet sein. 

3. Bckämpfung dcr "ballistischcn Fcrnwaffcn" 

Unter " ballistischen Fernwaffen" versteht ma n 
R aketen, die, wie eingangs schon geschildert , in 
"M.ittelstrecken " (n~BM) und " interkontinentale" 
(lCBM) ballistische Fernwaffen gegliedert werden und 
eine H öchstgeschwindigkeit von 8000 km/h b is zu 
2fi 000 km /h bei einer Gipfelhöhe von 450 km bis zu 
1500 km erzielen. Die Reichweite der " Mittelstrecken" ­
R ak eten beträgt 2500 km bis 4000 km , die der " inter­
k ontinentalen" Raketen 8000 l, m und mehr . W'ähl'end 
der Flugweg der "aerodynamischen Lenkwaffen Boden 
zum Boden" bis zum Ziel durch F ernlenlwng verschie­
dener Systeme b eeinflußt werden kann, ist bei diesen 
"ballistischen :Fernwaffen" eine derartige Steuerung 
nur b is zum Brennschluß der Rakete möglich. Von da 
ab erfolgt der weitere F lug dieser Geschosse nach rein 
ballistischen Gesetzen . Daher auch die Bezeichnung 
" ballistische Fern waffen ". Mit den zur Zeit vorhan­
denen und im Bau b efindli chen ' '''affen der Luftvertei­
digung (derzeit igen Fla-Lenkwaffen oder gar "Abfang­
jägern" ) ist eine Bekämpfung dieser " ballistischen 
Fernwaffen" völlig unmöglich . Vorerst besteht die 
einzige Möglichkeit darin, die "offensive" Luftverteidi­
gung zu wiihlen, d . h . durch Abwurf von Bomben 
(Atombomben) oder durch Einsatz eigener derartiger 

Abb.1 

A merikan ische ba ll istische "Mittelstreckcn" -(IRBM) -Fern­
waffe Douglas " Thor" (SM-31) kurz nach dem Abschuß . 
Einstufen-Flüssigkeitsrakcte von 72570 kp Schub, Fern­
lenkung: Trägheitssystem, Länge 18,9 m, Durchmesser 2,74 m, 
Startgewicht 45 3()0 kg, H öchstgeschwindigkeit bei Brenn­
schluß Mach 10 bis Ma ch 15 (zehn- bis fünfzehnfache Scha ll -

geschwindigkeit), R eichweite 2400 km. 

(BiJclherkunft : Werkbild , Archiv F euchter) 

" ballistischer Lenk\\"affen" ihre Abschußbasen zu \" el"­
ni chten. Dies stö ßt aber a uf beacht li che Sch\\·ierig­
k eiten. Die ortsfesten Abschu ßbasen bieten nur ein 
sehr kleines Ziel und sie l,önnen a ußerdem auch noch 
bom bensicher unterirdisch a ngelegt werden . Dazu 
lw mmt noch, daß " ballistische F ern\\·affen" auch YOn 
Schiffen , ja sogar U-Booten aus abgefeuert ,,·erden 
I, önnen. Die Bestrebungen gehen daher dahin , ein 
M.ittel zu finden , mit dem man in der Lage ist, diese 
Raketen auf ihrem Flugweg noch vor Erreichung ihres 
Zieles zu zerstören. Gelingt es - und das erscheint 
nach dem derzeitigen Stand der Radargeräte durchaus 
mögli ch - den Abschuß einer " ball istischen Fern­
waffe" sofort festzustellen und die Flugbahn bis nach 
dem Brennschluß, d. h. bis zum Übergang in die 
ballistische Flugbahn, zu yerfolgen, dann lüßt sich die 
weitere F lugbahn gena u y orausbcstimmen. Yedügt 
ma n nun über eine Rakete, d ie priizis auf die erl,annte 
Flugbahn der feindlichen " ballistischen Fern\\-affe" 
gesteuert werden kann , dann ist es auch möglich , mit 
ihr die feindliche "ballistische Lenkwaffe" abzU­
schießen. (Derartige Raketen " ·erden im Englischen als 
" antim issiles-m iss iles" bezeichnet.) Auf d iesem Prinzip 
beruht die zur Zeit in den USA schon in Ent\\·icklung 
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befindli chc H,a kete I)ouglasf\\ 'este rn Electri c .':\ik e 
Zeus" Obll ohl die Flugzeit einer .,ba llist ischen Fern­
waffe" I'om AbschußpunH his zum Ein t reffen im Ziel 
nur, a bhiing ig \'Im der Entfernung. sehr kurz bemessen 
ist , gcniigt infolge des hohcn Standes der elektroni­
schcn Hechengerii te sel bst e ine sol che kurze Zeit ­
spanne, um die \Yerte fiir die Flug bahn der feindlichen 
J<'emwaffe und fiir die dadurch erforderli che Flug bahn 
der " .-\lJwehrrakete ' · zu ermi tte ln und letztere Jloch 
rechtze it ig zu starte n. 

.Eine II'eite re .Entwieklung zielt dahin , e ine e igcne 
" ba llist ische F ernwaffe" a uf die erl, a nn te Flugbahn 
der feindlichcn .,ba llist ischen Ferl1ll'affe" einzustellen 
und sie dadurch mi t g rößter Cena uighit in die Ab­
sehußste llllng der fe indli chen Ferllll'affen zu leiten. 

Eine a ndere Miig l ichkeit , ballist ische F'erl1ll'affen" 
erfolgreich zu bek iimpfen, erbli ck t Illan darin , Haketen 
mi t nuklearenllZlr. t hennonuldearen Sprengköpfen 
in Höhen l'OIl ·WO km und mehr zur Detona tion zu 
bringen und dadurch einen a usgedehnten );feutl'Onen­
schleier zu erzeugeJl , bei dessen D urchfliegen die 
Atomsprengh i]Jfe der " baJlistischen F enlll'affen ", 
gleich ob es s ich da bei um nukleare oder t herm onukle­
are Ladungen ha ndelt , detonieren werden, a lso in einer 
Höhe, in der s ie l, cinerlei Schaden a uf der Erde 
an ri chten können. Daß diese ,\lögli chkeit best eht , 
Atomrak eten in sul chenHöhen ZUr Detonation zu 
bringen, wurde bereits durch pral,t ische \ ' ersuche 
bell·iesen. Erst \'01' kurzem (Ende Mii,rz I!);')!) ) II'urde 
beka nntgegehen, daß die Amerikaner schon Ende 
September l !);")H im Siidatla nt ik I'om \ ' ersuchsschiff 
,,::\orton Sound" aus drei .-\tomra keten abgefeuert 
haben , di e in einer Höhe yon .J.80 km zur Detonation 
gebracht II·urden. Bei diesem Yersuch, Proj ekt " Argus" 
genannt , gela ng es a uch, einen .:\"eutl'O nenschleier der 
oben geschild erten .-\rt zu erzeugen. Außerdem wurden 

Abb.2 

Abschuß c incr a merika,nischen baUisti 'chen " in terkontinen­
talen" (leBM) lcernwaffe ~Iartin "Titan". D ieses Muster stellt 
dlc neuestc a merikanische Waffe dieser Art dar. E s handelt 
Sich um eine Zwcistu fen-Flüssigkeitsrakete, deren erste Stufe 
136000 kp Schu b, die zweite Stufe 27200 kp Schub ent­
IVlckelt. Fcrn lenkung : Trägheitssystcm, Länge 28 /TI , Durch­
lUesser a ,O:3 m, Stl1l' tgewicht etwa llO 000 kg, H öchstgeschwlI1-
dlgkeit bei Brennschlllß Mach 1:3 bis Mach 20, Reichweite 

14000 km. 

(Bildhcl'kllnft: US InfOl'mation Service, Archiv Fl'lIchter) 

dabei die ]~adaflmrngeriite und der gesamte Funk ­
yerk ehr beträcht li ch gestört. Die Anwendung diescr 
.\let hode ka nn daher auch Il'eitgehende E inflüsse auf 
die zukiinft ige Entwicklung des H,adal'll'arnsyst ems 
und der a uf ]i'unk- oder Radarbasis b emhenden 
Systeme der Leitung yon bemannten Flugzeugen und 
L enkwaffen zur Folge haben. 

4. Ausblick in die " fernrre" Zukunft 

Bei e inem Ausblick in die " fernere" Zukunft muß 
ma n sich darüber klar sein , daß wir schon heute an 
einer U renze a ngelangt sind, 11'0 der bisherige B egriff 
,.L uftkrieg" und a lle da mi t zusammenh1'i ngenden 
Bezeichnungen, wie z.B. " Lufta ngriff" , " Luftl'er teidi­
gung" , " Luftaufldärung" usw. nicht mehr a usreicht , 
um die Mögli chkeiten zu schildern , mit denen nach 
dem dcrzeitigen Stand der Technik und Wissenschaft 
in der " ferneren" Zukunft mit Sicherheit zu rechnen 
ist. Der Sam mel begriff " L u ft kri eg" u msch ließt 
militii ri sche Aktionen 

a) a u s dem Luftraum (Bombenll'urf, A ng riff mit 
Bord waffen , Luftaufklärung) , 

h) inden Luftra um (Bekiimpfung der Flugzeuge 
I'om Boden a us durch Fla-\Vaffen a ller Art) , 

c) im Luftra um (Luftkampf F lugzeug gegen Flug­
zeug). 

Die Begriffe ge lten noch, so lange s ich diese mili­
tiiri schen Altionen innerhalb der Lufthülle der Erde, 
der Atmosphüre, abspielen , di e sich beka nntlich a us 
yerschiecLenen Luftschich ten zusammensetzt. '1 m erst en 
\\'eltkrieg II'icl,elten sich noch a ll e I ... uftkriegshandlun­
gen in der untersten Luftschicht, der "Troposphiire" 
ab , die bis etwa 10 000 m reicht. 1m allgemeinen wa r 
dies a uch im zweiten \Velt kri eg der Fall , ob wohl schon 
einige Sondedlugzeuge in die "Tropopause" (auch 
" Substratosphüre" genannt) yorsti eßen, deren obere 
Grenze bei rund 18 km H öhe liegt. '1 n dieser Luft­
schicht operieren schon heute alle im Dienst steh enden 
Hom b el' , J agdflugzeuge ulld Aufkl ü rer. Die neu est en 
J agdflugzeuge und Bomber s ind mit Gipfelhöhen von 
:20 km bis zu 26 km b ereits in die ,'::,tratosphilrc" 
yorgedrungen, die bis in eine Höhe von 70 km bis zu 
100 km reicht. 

" Ba llistische ]i'erl1lmffen" durchstoßen schon heute 
die bis auf 600 bis 700 km H öhe reichende " Iono­
sphä re" und dringen bei einer Gipfelhöhe yon 1000 km 
bis 1;"500 km b ereits in den sogenannten " terrestri­
schen " \\'elt raum yor, dessen H öhe man wissenschaft­
li ch mit dem Erdradius, d. h. rund 6360 km angibt. 

Auch die v erschiedenen Erdsatelliten , die heute 
schon la ufend unsere Erde umkreisen , bewegen sich in 
diesem Abschni tt des W eltraums, nä mlich in H öhen 
bis zu ;2;")00 km und mehr. 

Da nun mehrere " ballistische Fernwaffen" in den 
Hereich des " terrestrischen \\'el t ra ums" vordringen , 
und weil , wie wir spät er sehen werden , damit zu 
r echnen ist , daß die bisher nur wissenschaftli chen 
ZII'eck en dienenden Erdsatelliten auch fiir die Er­
füllung miliWrischer Aufgaben entsprechend a usge­
rüstet eingesetzt werden, verlagert s ich ein Teil der 
bisherigen " Luftkriegfiihrung" mi t den im Vorher­
gehenden geschilderten militiirisch en Aktionen iiber 
den I ... uft raum hinaus in den \V e lt raum . Daher muß 
ma n b ei der Betrachtung der Möglichkeiten der 
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Abb,3 

Unbeman nte .,Weltraumstat ion" als Abschußbasis fiir balli~ti, 
sche Fernwaffen nach e iner Darstellung in der englischcn 

Zeitschrift "Royal Air Force Flying Review" , 

" ferneren" Zulwnft nur noch in uem Begriff " Luft­
und 1\ a um 'kri eg " denk en, 

Die Entll'icldung der yerschiedenell unbemannten 
Erdsatelli ten ist heute schon sO ll'eit gediehen , daß es 
kcine besonderen technischen Schll'ierigkeiten mehr 
bereitet, solche Satelli ten zu Aufklärungsz wecl; en zu 
h enützen, ln den USA befindet sich schon ein "Strate­
g ischer Aufld iirungssate lli t" (SH,S = Strategic Re­
conna issance Satellite) im Bau , der mi t einer Infrarot­
ka mera ausgestattet sein wird, die ihre Aufnahmen 
mittels Funk zur Erde zur ii ch enden kann, Er soll die 
Erde tiigli ch etll"a 18 ma l umrunden, Yon diesem SRS 
ist auch bereits eiJ1e 'VeiterentwicUung im :Entwurf, 
di e mit l"ernsehaufnahmegerä ten und J~adargerä ten 
ausgeriistet \I'erden soll. Nach Angaben des Chefs des 
a merikanischen " Strategischen Bomberk ommandos" 
(SAC) , General Thomas S, POII'er , würden sechs 
derartige "Strategische Aufld ii,rungssate lli ten" , lI'e lche 
die Erde iiber beide Pole umrunden, geniigen, um das 
gesamte Gebiet der Sowj etunion Tag und Nacht 
li'i ck e.lllos zu iibCl'll'achen, 

::\ ur einen ldeinen logischen Schri tt lI 'eiter bcdeutet 
uer Plan, derartige Erdsatelli ten als Träger yon 'Yaffen 
zur Bekiimpfung von " ballistischen F erl1ll"affen" (als 
" ant imiss il es-missil es" bezeichnete J~ak eten) und auch 
I'on Atomhomben zu yen\'(mden, Vielleicht gehören 
" zeitli ch" gerechnet diese Projel;te gar nicht zur 
"ferneren" , sondern soga r schon zur " näheren " Zu­
kunft, 

Wie bekannt, g ipfelt zur Zeit das Bestreben der 
Menschh eit in der Verwirklichung des bemannten 
Fluges in den " reItraum, E s würde yiel zu weit führen , 
die vö llig umll'iilzenden Probleme zu schildern , die sich 
dam it für die Kriegführung ergeben werden, Ein 
Problem, das mit diesen Bestrebungen im engsten 
Zusalllmenhallg steht , muß jedoch schon im Rahm en 
dieser Studie kurz betracht.et werden, nii mlich uie 
,,' r eItraumstation", 

Hei dell meisten Proj ekten, die sich mit dem be­
mannten F.lug in den " 'eltraum h efassen, spielt eine 
b e m a nnt e ,, \Veltraumstat ion" als Ausgangsbasis fiir 
den cigentlichen " 'elt ra umflug eine gro ße H.oJl c, 
Th eoret isch scheint dieses Projekt auch bereits gelöst, 
EiJlC dera rtige b e m an n te ,," 'eltraumstat ion" könntc 
auch als Hasis für " ballistische F el'llll'affen" lind da­
durch sozusagen zu einem " Fort im " 'eltrauJ11" 
gestaltet Irerden, 

" 'ii hrend die Yel'll'irldichung dieses Proj ekts einer 
b e man n ten ,,\Veltraumstation" noch in ,,'eiter 
Zukunft li egen dürfte, erwü gt man in clen Ui:-)A b ereits 
elen Plan , .Erdsatelli ten zu unb e mannt e n kl einen 
" " reItraumstationen" zu entll·ick eln , die als Abschuß­
basis für eine größere Anzah l \'on " ballistischen l"eJ'll­
II'affen" dienen sollen I Dies geh t aus dem Buch ,," 'ar 
and P eace in t he Space Age" hery or, dessen Yerfasser 
der a merikanische Genera ll eutnant J ames .M, G'avin 
ist , der lii ngere Zeit Mitglied der ,," 'capoIls Systems 
,Evaluat ion Group ' · (G ruppe für die Bell'el'tung \'011 

\\ 'affens,)'stemen) wal', 
Da ß natüdi ch auch in der SO II"j etunion a n dera rt igen 

Proj ekten intensiv gearbeitet ,,'ird , brau cht an diesc r 
~tell e wohl nicht b esonders betont zu werden, 

Die heute schon klar ersichtliche Tendenz der fiir 
die " fernere" Zukunft zu enl'artenden Ent ll'icklung 
liißt erk ennen, daß entsprechend der t echnischen und 
11' issenschaftli chen Fortschritte der '\ \ ' eItrau m i III mer 
mehr in den Bereich der Kriegshandlungen einbezogeIl 
werden wir'cl, Dies gi lt für Angr iff und Verteidigung, 

Zlisam mCllfass lIlIg 

Verfolgt rnan die Kriegsgeschichte im Hinbli ck auf 
uie Entwicklung der \\ 'affen \'on ihren Cranfängen an, 
dann lä ßt sich feststellen, daß es der Menschheit noch 
immer gelungen ist , beim Auftreten einer nell en 
Angriffsll'affe entll'eder ausreichende Schutzmaßnah­
men oder eine II'irlnll1gsvolle Gegenwaffe zur Yerteid i­
gung zu schaffen , Wie ein roter Faden zieht sich der 
"e,,'ige W ettlauf zwischen Angriffs- lind Verteidi­
gungswaffen" durch das Blatt der Geschichte, " 'enn 
auch bei diesem Wettlauf zeitll'eise eiJ1mal die AngriffS­
waffe, ein andermal die Verteidigungs\l'affe eine mehr 
oder weniger große Überlegenheit besaß, so hat es doch 
im Verlauf der ganzen \Veltgeschichte noch niemals 
eine " abso lute" Angriffsll'affe gegeben , gegenüber der 
jeder Schu tz oder jede Yerteidigung unmöglich gell'esen 
wiire, Ebenso wenig gab es jemals eine Yerteidigungs-
b ewaffnung oder ein Verteidigungssystem , die jeder 
Angriffswaffe Stanclgehalten hätten, Die einzige 
Ausnahme von diesel' Regel bildet , aber nur bis Zll 
einem gewissen Grade, die Zeitspanne, in der die USA 
als a lleinige Macht im Besitz deI' Atombombe waren, 
denn selbst in diesem Fall würe ein Gegner nicht 
vö lli g wehrlos ge ll'esen, weil b eim damaligen Stand 
der Luftverteidigung die Trüger der Atombomben , die 
seiJ1CI'zeit y orhandenen schweren Bomber , nicht unge-
fiLhrdet waren, 

Gerade heute und in Zukunft, im Zeitalter der 
a toma ren Zerstörungs l,'irkungen, dürfte die Tatsa,che, 
daß es wedel' eine unbebi.mpfbare "absolute" AngriffS­
waffe noch eine eb enso " absolute" Verteidigungswaffe 
gibt, die b est e Sicherung fiir di e Aufrechtc rhaltung des 
W eltfriedens sein, Eine Macht kann s ich nich t nur 
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dadurch dazu verlock t fühl en, eincn Krieg zu bcginncn, 
daß sic gla ubt, im Bes itz ein er " absoluten" A n g ri ff s ­
waffe zu sein , sondern a uch dann, \\'enn s ie der Ansicht 
ist , ii ber eine " abso lu te" Y e rt e id ig u n gs \\'affe zu 
verfügen , 1m letzteren Falle \\' ii re sie vor jedcr \\' affen­
wirkung seitens des Cegners sichel' und d iesem weit 
Überl egen, a uch wenn s ie infoJge der Yerteid igungs­
maßna hmen des Gegners nur.' e inen Teil ihrer _-\ngriffs­
waffen bei ihm ins Ziel bringt. D ie gegenseit ige Angst 
vor der ,," ergelt ung" , d ie b isher elen Frieden aufreeht­
erhalten hat und sicherl ich a uch in Zuku nft a ufrecht ­
erhalten wird , küme damit in Wegfa ll. Wir sehen a lso, 
daß den Mitteln der Verteid igung d ie g leiche, ühe r den 
rein mili tiir ischen Hahmen hina usgehende po li t ische 
Bedeut ung zu kum mt \\'ie den i\ 'l. itte ln c1es Angriffs, 

niimli ch a ls " Abschreckungsmi ttel" gegen den Beginn 
eines Kr ieges zu d ienen , 

1m Hah men der gesam ten Yerteidigung spielt die 
,.Lufherteid igung ", besser gesagt d ie ,.Verteid igung 
gegen Kriegsha ndlu ngen aus dem Luft -und \\. eltrau m", 
in Zukunft d ie wicht igst e n olle. Daher m\l ß der größte 
\\ 'ert darauf gclegt werden, s ie auf den höchsten Stand 
entsprechend der jeweiligen technischen E nt wicklu ng 
uer Angri ffs- li nd " erteid igungswaffen zu b ri ngen . Die 
Anfo rdel'll ngen, d ie hierbei geste ll t werden, über­
schreiten jedoch d ie f inanziellcn und wirtschaft li chen 
Mi ttel einzelner , vor a llem k lein crer Staaten, Sie sind 
nu r dan n zu erf iillen. \\'enn d ie \'erbü ndeten Staaten 
ge m e in sa m eine solche Yerteid igung a uf lJauen, Dies 
g il t in b esonderem .\Laße fi ir '\\ 'cstemopa. 

BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Kurzberidlt des Bundesamtes für zivilen Bevölkerungssdlutz 

über die im Auftrage des ßMWo durchgeführten ßelegungsversuche eines luftstoß­

sicheren Schutzbaues in Waldbröl vom 9.-10. 1. 1959 und vom 26.-31.1.1959 

Entsprechend der Refera tsgliederung im Bundesa mt für 
ziv. BS wird im fol genden ein Kurzbericht über die Auf. 
gaben der Refera te bei diesen Versuchen, die Durchführung 
und die Versuchsergebnisse zusammenges tellt. Die Ver= 
suche wurden in e inem Schu tzbau, der den Richtl ini en für 
Schutzbauten, Fassung Juli 1955 entspri cht, d urchgeführt. 

Referat LS.Sanitäts. und Veterinärwesen 

W ährend der Belegungsversuche wurden med izi ni sche 
Beobachtungen und Untersuchungen über Schutzra um· 
hygiene, Verpflegung und Verh alten de r T ei lnehm er du rch· 
geführt, die im wesentlichen zu folgenden Ergebni ssen ge· 
fÜhrt haben : 

D ie Trennung des Schutzraumes in einen Wach= und 
Schla fra um erschien ä rztlich gesehen zweckmäß ig, jedoch 
müß te le tzterer vor störendem Lä rm und Passage a nderer 
Insassen besser geschü tz t werden. Liegen und Sitze sollten 
in Form und Ausmaßen überprü ft und den wahren Bedürf. 
nissen angepaßt we rden. Au s hygienischen Gründen wäre 
künft ig eine Abtrennung der T oil etten und der Wasch. 
gelegenheit angebracht. Wa rm wasserbereitung und Zubere i. 
tung warmer M ahlzei ten is t nur in besonderen Fä llen 
(Kranke, Klei nkinder) erfo rderl ich. Die Kons truk tion de r 
Notaborte muß überprüft und abgeändert, Reinigungs. und 
Desinfektionsmittel in umfangreicherem Maße vorgesehen 
Werden. D a die Beleuchtung teilweise a ls zu grell emp· 
funden wurde, wäre eine Grüntönung der Wände und 
Decken zu erwägen (H erabsetzung der Licht re fl exion) , Bei 
Schutzbelüftung waren Luft= und T empera turve rhä ltnisse 
sOweit erträglich, daß sie gewi ß au ch a nfä llige ren Personen 
ZUgemutet werden kö nnten, wenn Rauchverbo t angeordnet 
Würde. In Form von M erkblä ttern sollten Ra tschläge zu r 

Hygiene und zum allgemeinen Verha lten der Insassen fes t. 
ge leg t werden. 

D ie Ka lt. und T rockenkos t w urde bez üglich ihrer Zu. 
sa mmens tellu ng von den meis ten T eilnehm ern toleriert, 
muß jedoch im einze lnen ergä nz t oder a bgeä nder t, auch 
anders abgepack t we rden. Die größ ten Schw ierigkeiten 
dürf ten hinsichtlich einer langfri s tigen H altbarkeit (min. 
des tens dre i Ja hre) der Lebensmittel bes tehen. D ie Lage. 
rungsfähi gkei t mu ß noch durch um fa ngreiche Entwicklungs. 
und Erp robungsarbei ten erforsch t werden. 

D ies betrifft ebenso die Konservieru ng von Trinkwasser. 

D a erns thaf te Störungen im körperl ich=seeli schen Be. 
find en der Teilnehmer oder Erk rankun gen ni cht a ufge tre= 
ten s ind, können die Wa ldbröler Schutzra umbedingungen 
a ls im ga nzen tragba r bezeichn et werden. Besondere Be· 
deutung ka m e in er Ablenkung der In sassen du rch geeig= 
nete Beschäfti gun g zu, Diese dürfte gerade in einem Ern st. 
fa ll für di e seeli sche Bala nce außerordentlich w ichtig se in , 
Im iibri gen zeig te sich vom dritten Tage a n ein e zuneh= 
mende A npass ung der T ei lnehmer, erkennba r a n einem 
Rückgang der a nfä nglich ge kl ag ten Beschwerden (G li eder. 
schmerzen, Nervositä t, Verda uungs., Schla fstö rungen usw.). 
O rthos ta ti sch bedin gte Kreisla ufregul a tionss törungen nah. 
men a ll erdings gegen Ende des Versuchs in beträchtlichem 
Um fa nge zu (Ermü dungsfolge) , Da d iesem Moment bei 
lä nger dauerndem Schutzra um a ufe nth a lt eine wesentliche 
Bedeutung zukommen könnte, sollte für gee ignete Be= 
wegungs therapie geso rg t werden (u. a. Drehkurbela rbeit 
bei Betrieb von Beleuchtungs. un d Belü ftun gsanlagen). 

Ei ne weitere Erforschung des Ve rh a ltens, a uch a nderer 
A lterss tu fen sow ie von Frauen und Kindern, erscheint 
dringlich. 
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Referat lS·Chemie 

Die kombinierte Normal. und Schutzbelüftungsanlage 
funktionierte im Dauerbetrieb sowohl bei elektrischem als 
auch bei Handbetrieb einwandfrei. Sie genügte den in den 
Richtlinien für die Belüftung von Schutzraumbauten ge= 
stellten Forderungen. 

Bei No r mal bel ü f tun g unterschied sich die im 
vollbelegten Schutzraum befindliche luft hinsichtlich ihres 
Gehaltes an Sauerstoff und Kohlensäure nur geringfügig 
von der gewöhnlichen luft. 

Die bei langandauernder S c hut z bel ü f tun g sich 
einstellende Sauerstoffkonzentration war nur unwesentlich 
gegenüber derjenigen gewöhnlicher luft verringert. Der 
Kohlensäuregehalt stieg unter diesen Verhältnissen auf 
etwa 1 Vol= % an. 

Sowohl der Sauerstoffgehalt als auch derjenige der Koh= 
lensäure blieben damit im vollbelegten Schutzraum bei 
vorschriftsmäßiger Schutzbelüftung soweit von kritischen 
Konzentrationen entfernt, daß auch bei 50% iger über= 
belegung keine Gefahr bestehen wird. 

Bei Aus fall oder zwangsweiser Unterbrechung der 
Bel ü f tun g (z . B. ·Maschinenschaden oder Kohlenoxyd= 
gehalt der Außenluft) ist der Aufenthalt im unbelüfteten, 
geschlossenen Schutzraum bei normaler Belegungsdichte 
höchstens vier Stunden lang möglich. Nach dem Abschalten 
des lüfters muß jedoch der Kohlensäuregehalt von der 
zweiten Stunde an kontrolliert werden (z. B. mit entspre= 
chenden Prüfröhrchen). Nach Wiederinbetriebnahme der 
Belüftungsanlage fällt in solchen Ausnahmefällen die Koh= 
lensäurekonzentration sehr schnell (in etwa einer Stunde) 
wieder auf die bei Schutzbelüftung sich einstellende Gleich= 
gewichtskonzentra tion ab. 

Die relative Feuchtigkeit lag mit 70-75% bei Tempera= 
turen von 23-25° C zwar höher als einer gut klimatisierten 
Raumluft entspricht; sie blieb aber noch erträglich. 

Die angebrachten Anstriche und Folien mit leuchtpigmen= 
ten leuchteten gu t nach und ermöglichten bei vorüber= 
gehendem, auch längerem Ausfall der Beleuchtung eine ein= 
wandfreie Orientierung im Schutzraum. 

Referat lS.Physik 

Bei S c hut z bel ü f tun g werden 90% der ents te= 
henden Wärme durch die Schutzraumbelegschaft sowie 
durch die sonstigen im Schutzraum vorhandenen Wärme= 
quellen erzeugt. Die restlichen 10% der Wärme entstehen 
durch Kondensa tionsprozesse an den Wänden und Decken 
des Schutzraumes. 

Bei S c hut z bel ü f tun g wird die erzeugte Wärme= 
menge anteilig durch folgende Prozesse verbraucht: 

1. durch Wärmeabgabe an die Schutzraumwände sowie die 
äußere Umgebung des Schutzraumes (Erdreich) zu 97 %; 

2. forttransportiert durch die Belüftung zu 3% ; 

3. zur Erwärmung der luft im Schutzraum zu 0,01 %. 

Nach dem Umstand, daß die Wärme fast ausschließlich 
an Wände und Umgebung abgeführt wird, ist es zu ver= 
danken, daß die Temperatur im Schu tzraum erträglich 
bleibt. 

Nutzanwendung: 

Die Innenwandungen eines Schutzraumes dürfen keines= 
falls mit wärmeisolierendem Material verkleidet sein. 

Bei No r mal b e l ü f tun g findet unter den während 
des Versuches vorliegenden klimati schen Bedingungen keine 
Kondensa tion im Schutzraum s tatt . Die abgeführte Wärme 
wird zu etwa 35 % mit der Abluft forttransportiert, wäh= 
rend 65 o/~ auf die Wände und die äußere Umgebung über= 
gehen. 

Kondensationsprozesse sind bei Sc hut z bel ü f tun g 
unter den gegebenen Belegungsverhältnis sen grundsätzlich 
unvermeidlich . Bei No r mal bel ü f tun g hängt das 
Auftreten von Kondensation ausschließlich von den klima= 
tischen Bedingungen außerhalb des Schutzraumes ab. 

Die durch den Grobsandfilter angesaugte luft erwärmt 
sich während des Durchströmens im Mittel um 7° C. Die 
hierzu erforderliche Wärmemenge wird dem Grobsand ent= 
zogen . Da jedoch dem Grobsand s tändig Wärme aus dem 
Schutzraum durch die Wände hindurch zugeführt wird, 
bleibt die Temperatur im Grobsa nd nahezu konstant. 

Referat lS=Bauwesen 

Die Aufgaben des Referats bes tanden einmal in der bau= 
lichen Herrich tung des vorhandenen "Schutzbau A" für die 
Zwecke des Belegungsversuches, in der Koordination der 
einzelnen Versuchsreihen der beteiligten Referate und der 
organisatorischen Durchführung des Versuches, zum an= 
deren in der Entwicklung, Beschaffung und Überprüfung 
der gesamten Schutzraumausstattungsstücke. 

Es war technisch nicht einfach, aus dem üblichen Schutz= 
raum einen Raum zu schaffen, dessen innere Situation in 
physikalischer, chemischer und elektrotechnischer Hinsicht 
genau erforscht werden konnte. Allein 65 Durchbrüche 
durch die meist 60 cm dicken Stahlbeton=Umfassungsbau= 
teile mußten angelegt werden, um die erforderlichen Meß= 
leitungen im Rauminnern anbringen zu können . Die Be= 
lüftungsanlage, von den Ansaugs tutzen bi s zu den luft= 
verteilungsleitungen, wurde für Versuchszwecke hergerich= 
tet. Wasser= und Abwasserleitungen wurden in den Schutz= 
raum geführt, für umfangreiche Starb und Schwachstrom= 
ins tallation, für Schalldämmung, für Anstriche mit nach= 
leuchtenden Farben gesorgt. 

Die Aus s tat tun g des Schutzraumes mit Sitzen und 
liegen wurde versuchsweise in Holz vorgenommen. Es 
stellte s ich heraus, daß die vom Bund Deutscher Zimmer= 
meister und der Arbeitsgemeinschaft Holz vorgeschlagene 
Ausführung der liege bzw. Sitzbank in ihrer Konstruktion 
noch zuviel Sitz= bzw. liegefläche brauchte. Die Schaum: 
gummi m a t rat zen bewährten sich, eine der Luft: 
matratzentypen erschien etwas unbequem . Die Kunststoff= 
bes pannung der Sitze und liegen fand Zustimmung. Die 
G e p ä c k abI a gen m üssen eine das Tropfwasser abo 
weisende Auflage erhalten. Ein unter der Gepäckablage 
gespanntes Perlonnetz wird als erwei terte Ablagemöglich= 
keit zweckmäßig sein. Auch die Not abo r t e müssen 
noch umkonstruiert werden. In den bisherigen Ausfüh: 
rungen sind sie noch zu schwer, zu sperrig und zu wenig 
stapelfähig. Die l S : K 0 f f er waren im allgemeinen gut 
geeignet, aber noch zu teuer. Nicht alle Tri n k was s er: 
be h ä I te r erwiesen sich in der Handhabung als geeignet. 
Dagegen war an handelsüblichen Not bel e u c h tun g s : 
ger ä t e n nichts auszusetzen . 

Die jeweils an die Teilnehmer ausgegebenen Fra g e : 
bog e n haben einige bemerkenswerte Hinweise für eine 
Weiterentwicklung der Ausstattungsstücke ergeben. 

Der Versuch zeigte, daß der Grundrißtyp des in Wald: 
bröl vorhandenen Schutzbaues besser abzuändern wäre. 
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Der Auf e n t hai t s rau m sollte hinter der Gasschleuse 
liegen, daran sollte sich der Sc h I a fra u manschließen. 
Eine Trennung - aus akustischen Gründen empfehlens= 
Wert - ist durch einfache Mittel erreichbar. [n der Nähe 
der Gasschleuse sollte auch die Not abo r t a n lag e 
untergebracht werden, am besten in gesonderter Nische, 
mit einem Handwaschbecken ausgestattet. Auch der Lüfter 
sollte in besonderer Nische angebracht werden, wobei Platz 
Zur Bedienung vorhanden sein muß. Es hat sich heraus= 
gestellt, daß die Planungsannahme einer Fläche von 0,5 m2 

je Schutzrauminsasse nicht besonders bequem, aber notfalls 
durchaus zumutbar ist. Auch die übrigen Annahmen hin= 
sichtlich der Ausrüstung und Ausstattung haben sich in 
vollem Umfang bestätigen lassen. 

Referat Elektrotechnik und Tarnung für Luftschutzzwecke 
Versuch zur Ermittlung des Mindeststromverbrauches in 
Schutzräumen 

Es wurde untersucht, ob eine Stromversorgung mit 
500 Watt hinreichend ist, um erträgliche Lebensbedin= 
gungen für einen mit 50 Personen belegten Schutzraum zu 
gewährleisten. 

Trotz notwendiger Kürze der Versuchsdauer weist das 
Ergebnis darauf hin, daß eine Stromversorgung mit 500 Watt, 
die den Betrieb des Belüfters, die Beleuchtung mit Leucht= 
stoffröhren, das Erwärmen von Getränken auf 40° C und 
den Betrieb von Nachrichtengeräten ermöglicht, für die 
Schutzrauminsassen erträgliche Lebensverhältnisse auch bei 
längerem Aufenthalt in diesen Räumen schaffen kann. 

Versuchsbetrieb mit Notstromversorgung 

Als Notstromquelle wurde eine 6=V=Akku=Batterie be= 
nutz t, die mit einem handangetriebenen Generator nach= 
geladen werden kann. Bei dem Versuch wurde der Schutz= 
raum durch zwei 2=Watt=Handlampen oder drei Petroleum= 
lampen beleuchtet. Als Nachrichtengerät wurde ein Tran= 
sistorenempfänger verwendet. Der Belüfter mußte von Hand 
betrieben werden . Erfahrungen, ob die durch die Notstrom= 
versorgung geschaffenen Verhältnisse für die Schutzraum= 
insassen über einen längeren Zeitraum erträglich sind, 
konnten bei diesem Belegungsversuch nicht gewonnen 
Werden. 

Lautstärkemessungen und Versuche mit SchalIdämmungs= 
Illitteln 

Durch Lautstärkemessungen wurden der Geräuschpegel 
im Schutzraum - hervorgerufen durch das Belüfter= und 
Unterhaltungsgeräusch - ermittelt und die Wirkung von 
Schalldämmungsmitteln festgestellt. Es zeigte sich, daß das 
monotone Geräusch des Belüfters nicht sehr störend wirkt, 
aber indirekt dazu beiträgt, die Lautstärke der Unterhal= 
tung anzuheben . Die Schalldämmung zwischen Aufenthalts= 
Und Schlafraum durch eine improvisierte Schaumstoff tür 
wirkt sich günstig aus , desgleichen setzte die mit schall= 
Schluckendem Material ausgekleidete Kabine, in der Nach= 
richten über Funk oder Signale abgehört wurden, die Stör= 
lautstärke um 13 Phon herab . D . h . die Herabsetzung des 
akustischen Störpegels ermöglichte den Empfang von leisen 
Signalen und Nachrichten und damit die Verwendung von 
Nachrichtenmitteln mit geringem Leistungsbedarf (z. B. 
Transistorempfänger, batterielose Fernsprechgeräte) . 

Rundfunkempfangsversuche 

In einem Schutzraum sind die Rundfunkempfangsbedin. 
gungen ungünstig. Mittel. und Langwellensender wurden 
mit Netza ntenne innerhalb des Schutzraumes empfangen. 
UKW.Empfang war nur mittels einer im Treppenhaus in 
Erdgleiche zerstörungsgesichert angebrachten Antenne mög. 
lich . Mit dieser Antenne waren für die Bezirkssender gute 
Empfangsbedingungen vorhanden (Empfänger.Eingangs. 
spannung größer als 30 fi. V) . Von besonderem Interesse ist, 
daß bereits mit 60 m W Batterieleistung (6.V.Batterie) mit 
einem Transistorenempfänger eine Wiedergabelautstärke 
von 70 Phon in 30 cm Entfernung erzielt wurde. 

Zusammenfassung 

Im Jahre 1957 wurden luftstoßsichere Schutzbauten, die 
nach den Richtlinien des Bundesministeriums für Woh. 
nungsbau in der Fassung Juli 1955 ausgeführt waren, in 
USA den Wirkungen einer Atomexplosion ausgesetzt. Da. 
bei zeigte sich, daß die geprüften Schutzbauten gegenüber 
der Druckstoßbelastung noch eine unerwartet große Sicher. 
heitsreserve hatten. Das wurde inzwischen zur Kosten. 
ersparung durch entsprechende Änderung des Bemessungs. 
verfahrens berücksichtigt. Das bei den Versuchen in USA 
festgestellte zu starke Eindringen von Streustrahlen in der 
Nähe der Eingänge der Schutzbauten wird in Zukunft 
durch mehrmaliges Abwinkeln der Zugänge verhindert. 

Versuche in Deutschland, insbesondere die Belegungs. 
versuche in Waldbröl, zeigten, daß Schutzbauten gleicher 
Art auch bei voller Belegung viele Tage ohne besondere 
Erschwernisse benutzt werden können. 

Die Versuche haben im ganzen gezeigt, daß Menschen in 
solchen Schutzbauten Atomexplosionen und ihre Folge. 
wirkung unter den beim Entwurf zugrunde gelegten Bedin. 
gungen (Schutzumfang) unbeschädigt überstehen können. 

Auf Grund der o. g. Versuchsergebnisse wurden die Richt. 
linien für Schutzbauten, Fassung Juli 1955, überarbeitet 
und auf den neuesten Stand gebracht. Außerdem wurden 
die technische Ausrüstung und die Ausstattung der Schutz. 
bauten so ergänzt, daß ununterbrochener Daueraufenthalt 
bis 14 Tage im Schutzraum möglich ist. 

Nach dem Schutzumfang und der Ausführung werden in 
dem Entwurf Fassung April 1959 fünf Abstufungen von 
luftstoßsicheren Schutzbauten, nämlich S 9, S 6, S 3, S 2 
und S 1 mit einem Druckwiderstand von 9 atü, 6 atü, 
3 atü usw., unterschieden . 

Der als Grundschutz vorgesehene strahlungs. und 
trümmersichere Schutzbau ist im Entwurf Fassung April 
1959 in einer Ausführungsart geplant und bietet Schutz 
gegen die radioaktive Reststrahlung, gegen die Trümmer· 
wirkung von Gebäuden und gegen Nahtreffer herkömm· 
licher Waffen. 

Infolge der neuartigen Waffenwirkungen und der Not· 
wendigkeit des Daueraufenthaltes in Schutzbauten gehen 
die technischen Anforderungen an Schutzbauten erheblich 
über das im zweiten Weltkrieg Notwendige hinaus. 

Die Entwürfe der Richtlinien für luftstoßsichere und für 
strahlungssichere Schutzbauten, Fassung April 1959, sollen 
nach Abstimmung mit dem Herrn Bundesminister des 
Innern veröffentlicht und damit die Richtlinien für Schutz. 
bauten, Fassung Juli 1955, ersetzt werden. 
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IN DUSTRI E-LU FTSCH UTZ 

Der "Industrie-LuftsChutz" im Rahmen eines "Zivilen BevölkerungssChutzes" 

fndustriesmutz-Organisation und -Erfahrungen in Norwegen') 

Das ., In st itut für Indu st ri e~c hu t 7. " in Norwcgcn hat 
den nachstehenden bemerkenswerten Beri cht hcrausgegeben, 
der besonders auch in der Bundesrepublik interessieren dürfte, 
wcil in ihm Kriegscrfahrungen übel' einen Industrie·Luftschutz 
enthaltcn s ind , die dessen Nützlichkeit bezeugen. 

I. \'or de m 2. Weltk rieg IIl1d bci I~ illhcz i (' hllllg ,"orllcgc ns in 

dCII Krieg. 

Ein erstes Gesetz übel' " Zi v i le Luftv e r te id ig un g" 
wurde in Norwegen bereits im Jahre 1936 erlassen. Von dicsem 
Zeitpunkt a b befa ßte s ich der .. Verband der norweg ischen 
Industrie" mi t Problemen der Luftverteidigung. 

Der Verband gab für die Industr ieunternehm en Anweisun· 
gen übel' die Organisation der industriellen Luftverteidigung 
heraus. Den Unternehmen wurden Berater zur Verfügung 
ges tellt, und nach einem Beschluß des Verbandes wurde an die 
Unternehmen die Aufforderu ng gerichtet, an die Arbeit zu 
gehen. Das ganze Industrie·Lu ftsch u tz program m bas ierte jedoch 
a uf freiwilliger Bclpi ligung der Unternehmen. 

Bis zu der Zeit, a ls r\orwegen in den Krieg einbezogen wurde, 
war jedoch in den meisten norwegischen Industrieunternehmen 
luftschutzmä ßig wenig getan worden. Led ig lich einige F elsen· 
lu ftschutzbunker waren in den J ahren vor 1940 geba ut worden. 

11. Während des 2. Weltkrieges 1940 bis 194ä 

Als Norwegen von den Deutschen besetzt wurdc, vermutete 
man, da ß das Land Lufta ngriffcn auf die norweg ischen 
Industriewerke ausgesetzt se in würde, wie denn auch im 
Verlauf der KriegshancUungen in Norwegen viele Industrie· 
unternehmen bombardier t und durch Brand beschädigt 
wurden. In Übereinstimmung mit dem zivilen Luftverteidi· 
gungsgesetz von 1936 und im Ein vernehmen mit den staat· 
lichen norweg i~ch en Behörden wurden a uf Anregu ng des 
deutschen Luftgaukomm andos für Norwegen d ie Industrie· 
unternehmen angewiesen, Luftschu tzmaßnahmen durchzu · 
führen. Allen Industrieunternehmen und a uch bestimmten 
anderen Einrichtungen industr iellen Charakters wurde es 
durch diesbezügliche Instruktionen zur Pfl icht gemacht, 
industrielle Luftverteidigungsmaßnahmen zu organis ieren. 

Zur g leichen Zeit wurde der " Verba nd der norweg ischen 
Industr ie" mi t der Organisation und der Kon trolle der Durch· 
führung d iesel' Ma ßna hmen für d ie Industriewerke betraut. 
Alle Kosten, die in Verbindung mit d ieser Ol'gan isationsarbc it 
usw. entstanden, wurden von den Industrien ohne irgendeine 
Form staatlicher Hilfe getragen. Die Behörden erlaubten, daß 
die entsprechenden Ausgaben vom steuerpflichtigen E inkom· 
men abgesetzt werden konnten, so da ß s ie entwedcr als 
Betriebsausgaben in den Kosten er.·chienen oder - z. B. im 

1) Vergle ic h e hie rzu a uc h d en A l' lil,c l •• n l' I' N( u'w(': .. dsch e TndusLri c ­
Luftschutz" in Il cftll - !\:o vc lllbe .· 1\'57 - S. :J2 l ff. di cser Fach· 
zcitschrift (Sond cl'hcft I nd us tl'ieh.fl sc h ul z). 

lh tlle ausgedehn ter Bauma ßna hm en - über eine kurze P eriode 
von zwei bi.s drei J a hren a bgeschrieben werden konnten. 

Wä hrend des Krieges bemühten s ich d ie Industrien sehr, 
eine bestmögli che Luftverteid igung zustandezubringen, trotz 
des großen Problems, Ba umater ia l für Luftschutzbunker, 
S prengstoff zur Sprengung von F elsen, l~euerlöschausrüstun· 

gen und andere Gegenstände für d ie Luftverteidigung zu 
erhalten. D ie Belegschaften der Industrieunternehmen wurden 
zum Dienst im Industrieschut z best immt, ohne daß auf andere 
d ienstliche Verpflichtungen Rücksicht genommen werden 
brauchte, da jeder Mi litärdienst infolge der Besetzung des 
Landes a ufgehoben war. 

Während der Lufta ngriffe, die im Kriege auf Industrie· 
an lagen in Norwegen erfo lgten, wurde die industrielle Luft· 
verteid igung aufs genaueste erprobt ; s ie ha lf, viele Menschen· 
leben und große Vermögenswerte zu retten, was die allgemeine 
Meinung der verantwortlichen P ersonen in der norweg ischen 
Industrie darste ll t. 

111. ,"ach dem Krieg 1945 

Die Erken ntnis der Bedeutung und des Nutzens von 
industriell en Luftverteidigungsmaßnahmen fand ihren Nieder· 
schlag in einem Beschluß des Verbandes der norwegischen 
Industrie vom H erbst 1945, daß die Arbeit des Verbandes in 
Verbindung mit der industriellen Luftverteidigung fortgesetzt 
und d ie Luftverteid igungsorganisationen der Industrieunter· 
nehmen auch in Friedenszeiten aufrechterhalten werden und 
daß d ie Entwicklung der technischen Luftverteidigungsma.ß· 
nahmen fortgesetzt werden soll te. Diesel' Beschluß ist um sO 
bemcrkenswerter, weil die norweg ischen Behörden zur gleichen 
Zeit entschieden, daß der reguläre Zivi lverteidigungsd ienst 
eingestell t werden sollte. 

Ein t ieferer Grund für diese H altu ng der Industrie muß i.n 
dem Wunsch gesucht werden, d ie Entwicklung der in ter· 
rmtionalen Sit ua tion abzuwarten. Dazu kam noch die Er· 
kenntnis der Leistungsfähigkeit der Organisation zur Scha· 
densverhütung in der Industrie a uch in Friedenszeiten. 

1\'. Hie t:rril·.ht llng ei nes Instif,lIls fiir Indllslricschulz 

Als schon kurz danach d ie internationa le Lage erhöh te 
Spannungszeiten brachte, führte dies dazu , daß die Haupt· 
versamm lung des Verba ndes der norwegischen Industrie im 

.J ahre 1948 einen einmü t igen Beschluß des Exekutivausschus· 
ses - der a us 60 Industriellen besteht - billigte, ein " I n st i tu t 
fü I' I ndu s tri esc h u tz " 2) zu gründen, dem im Einvernehmen 
mit den zuständigen Behörden fo lgende Aufgaben gestellt 
wurden: 

1. Die Zivil verteid igung im norwegischen Industrieunte~· 
nehmen und anderen ähn lichen Einrichtungen zu organ.· 
sieren und zu kontrollieren, 

' j Indll s tl'iC\'cl'Il ct = "industl'ia l ci\'iI dcfc ncc" in Großbrita nnien 
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2. sich mit anderen Gegenständen zu befassen, die mi t der 
Industrie und der Verteidigung in Verbindung stehen. 

Von den Behörden wurde dabei vorausgesetzt, daß a lle 
Verteidigungsmaßnah men der Ind ustrie und des Vcrbandes 
koord iniert würden. Der Verband erkannte, daß eine Koord i­
nierung der Verteidigungsvorhaben, d ie seiner Verantwortu ng 
unterstellt wurde. im I nteresse der Industr ie liegen und ihr 
nützen würde. Die spätere Entwicklung hat diese Ansicht 
bestätigt. 

Die erste Aufgabe, d ie dem Inst itut für Industrieschu tz ge­
steilt wurde, wal' eine Fortsetzu ng der Arbeit, d ie der Verband 
der norweg ischen Ind ustrie in den Jahren vor dcm Krieg 
begonnen hatte. D ie enge Verbindung mi t dem Verba.nd der 
norwegischen Industr ie wurde dadurch gekennzeichnet, da ß 
der Inst ituts-Exekut ivausschuß vom Exekut ivausschuß des 
Verbandcs ernannt wird. Der Exekutivausschuß des Verbandes 
nimmt die jährlichen Abrechnungen des Instituts für Industrie­
schutz cntgegen und best imm t die Beit räge, d ie von den Mit­
gliedern für den Betrieb desselben gezah lt werden müssen. 
Das Institut für Industrieschutz erstattet einen J a hresbericht 
über seine Tätigkcit an den Exeku t ivausschuß dcs Verbandes 
der Norwcgischen Industrie. 

V. Zivilverteidigllllgsgesetz \ '0111 17 .. Julli 1953 

E in neues Zivilverteidigungsgesetz vom 17. Juni 1953. das 
das erste Ziv il verte idigungsgesetz vom 10. Ju li 1936 ersetzt , 
enthält in Artikel 48 fo lgende Vorschriit : 

" Der König kan n Befeh le zur E rrichtung oder Organ isa­
tion von Institutionen geben, welche Ma ßn a hm e n d es 
Sc l b s tsc h u t zes be i e i n z e l n e n angegebenen In d u­
st ri e unt e rn e h m e n orgalllslCren und kontrollieren. 
Kos t e n , welche bei der Organ isat ion oeler Institution in 
d iesem Zusammenhang anfallen , k ö n n e n umgelegt und 
von d e n in Frag e ste h e nde n U n tern e h munge n 
e in geford e r t w e rde n. " 

In Übereinstimmung damit erging am 8. Ju li 1954 eine 
Regierungsverordnung, die es dem Verband der norwegischen 
Industrie auferlegte, elurch das Institut für Industr ieschutz 
Selbstschutzmaßnahmen zu organisieren und zu kon trollieren 
bei : 

1. Indu s trie- und Ha n d e ls unte rn e h mun ge n (öffent­
lich und privat), gleichgültig ob es sich um Mitglieder des 
Verbandes der norwegischen Industrie handelt oeler nicht, 
elie 
a ) im Durchschnitt 40 oder mehr P ersonen im Jahr 

beschäftigen, oder 
b) saisonale Unternehmungen s ind , die 50 oder mehr 

P ersonen in der Saison beschäftigen; 
c) Räume in Industriegebäuden mieten und dort 50 oder 

mehr P ersonen beschäft igen und mindestens 75% des 
Bodenraums in dem Industriegebäude für ihre eigene 
industrielle Betätigung in Anspruch nehmen; 

d) vom Ju s t izm ini ster ohne Rü cksicht aui die Zahl 
eier Beschäftigten in die Maßnahmen einbezogen 
werden. 

2. Mi li täran lage n und Unte rn e hmun ge n, d ie vom 
Verteidigungsminister genauer bezeichnet werden. 

3. Bre nn s toff lager n von lebenswicht iger Bedeutung für 
die Versorgung des Landes mit Brennstoffen mitAusnahme 
der Maßnahmen , d ie vom Zivilverteidigungsausschuß für 
Brennstoffversorgung nach Ma ßgabe des Gesetzes über 
Bau und Schutz von Brennstofflagern vom 31. März 1949 
durchgefü hrt werden sollen. Die Lager müssen vom 

Inst itut für Ind ustrieschu tz im Benehmen mit dem 
Befehlshaber der Zivilverteid igung abgetrennt werden . 

4. Gaswerken. 

5. Getre i d e - u nd Me hll age rn mit einer Lagerungs­
ka pazität von 1000 und mehr Tonnen. 

Anweisungen über d ie industrie llen Selbstschutzmaßnahmen 
sollen dem Just izmin ister zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Da.s Gesetz über d ie Ziv ilverteidigung hat d ie Bezeichnung 
" I n du st ri esc h u tz" für d ie zivilen Verteidigungsmaßnahmen 
im industriellen Selbstschutz eingeführt. 

VI. I'ultlikatioll: " UIlS IIIStitut, fiir IlIdlls trieschlltz-Or;.:allisatioll 
ulld Tätigkeit" 

E ine Schrift .,Das Institut für Industrieschutz - Organisa­
tion und Tätigkeit", d ie d iesem Bericht zugrunde liegt, enthält 
Informationen über d ie Verwaltungsorganisat ion der Institu­
t ion "Das Institut für I ndustrieschutz" . Sie enthält weiter eine 
Darstellung des Industrieschutzprogramms mit Anweisungen 
über den IndustrieschlItz, die vom könig lichen J ustizm iniste­
rium genehmigt worden sind; weiterhin d ie R echte und 
Verpflichtungen der Leit ungen und Angestell ten von lndu­
str ieunternehmen, den Spielraum des Industrieschutzes (Aus­
bi ldu ng von P ersonal für den I ndustrieschutz, Beistand für 
andere Industl' ieu ntel'llehmen und für Einsatzgruppen der 
örtlichen Zivilverteid igungsorganisa.tion) sowie die Aufga.ben 
des Instituts für Industrieschutz in F ricdenszeiten. 

Das Institut für Industrieschu tz vcranstaltet Kursc, um ein 
industrielles Schu tzsystem zu entwickeln . das den spez iellen 
Erfordernissen angepa.ßt ist. Ma n hofft dam it, das Verant­
wortungsgefühl zu steigern . Die Tatsache, daß d ie Organisation 
des Industrieschutzes und der industriellen Verte idigungs­
maßnahmen in den Unternehmungen nicht an feste Regeln 
gebunden ist , hat den zusätzlichen Vorteil , daß die Leiter von 
I ndust riebetrieben, Leiter der industriellen Verteid igung und 
andere P ersonen im IndustrieschlItz sehr oft praktische Maß­
nahmen durchführen und Lösungen find en, die a llgemein an­
wendbar s ind. 

VII. f:rlahrllllgen 

Die Erfahrungen, welche in der übel' 20 Jahre fortgesetzten 
Arbeit auf dem Gebiet des Industrieschu tzes gewonnen wurden, 
können in folgende Punkte zusammengefaßt werden: 

1. Sowohl die Regierungsbehörden als auch Industrien 
ha lten es für vorteilhaft , daß d ie Spitzenorganisat ion der 
I ndustrie eine besondere Organisation aufgezogen hat, die 
sieh speziell mit den Gegenständen und Problemen der 
industriellen Beteiligung an der nationalen Verteidigung 
befassen soll . 

2. Die Spitzenorganisation der Industrie sollte durch Gesetz 
für a lle industriellen Schutzma ßnahmen, die von In­
dustrieunternehmen durchgefü hrt werden müssen, zu­
sammen verantwortlich gemacht werden. Die Tätigkeit 
des Exekutivorgans, das von der Spitzenorganisation 
errichtet worden ist , sollte sich über das ganze Land 
erstrecken . 

3. Vorschriften und Anweisungen über den Industrieschutz 
sollten den l~eg i erungsbehörden auf die Empfehlung 
d ieser industriellen Institution hin zur Genehmigung vor­
gelegt werden. Die Institution soll te die Durchführung der 
Schutzmaßna hm en, die von industriellen Unternehmun­
gen ausgeführt werden müssen, kon trollieren und die 
Behörden über c1 en Fortschri tt d ieser Arbeit in periodi­
schen Berichten a uf dem laufenclen ha lten. D ie örtlichen 
Ziv ilverte idigungsbehörden soll ten das Hecht erhalten, 
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den Industrieschutz von Indu"trieuntem chmungen im 
Hin bli ck a uf dic im Krieg notwendige ta kti"che Zusa m­
mena rbeit hin zu inspizieren. 

4. Das Exeku t ivorgan der Industr ie (das Institut für 
Industriesehn tz) soll te in seiner Verwa lt ung von den 
Regierungsbehörden und der Spitzenorganisat ion der 
Indust rie so unabh ä ng ig wie mög lich "ein. 

Die Tätig keit der Instit ut ion darf nicht von Beschlüssen 
der Spitzenorganisation bestimmt werdcn. 

Der E influß der Spitzenorganisation a uf die Tätigke it 
der Institu tion muß durch die '''a hl der Mitg lieder in den 
Exeku t ivausschuß a usge übt werden. U m ihre U na b­
hä ng igkeit zu sichern. so ll te die Instit ut ion eine un ab­
hä ng ige 'Virtschaftsführung ha ben. Ihre Fümnzierung 
sollte durch Gesetz geregelt werden. Sie kann durch die 
Za hlung eines festgelegten Beitrages von seiten der 
Industrieunternehmungen erfolgen. die Sehu tzma ßna h­
men durchführen müssen. 

5. D ie P fli cht , in bes t imm ten, im ein zeln en festge legten 
Industrieanlagen einen Industrieschu tz zu organis ieren, 
und die Verantwortl ichkeit des Betricbsleiters oder 
-eigcntlim ers fijr d ie Durchfiihrung dcr industriellen 
Schu tzmaßna hmen soll ten gesetzlich vera nkert werden. 

6. E s muß eine gesetz liche Vollmaeht dafür bcstehen, daß 
Beschäft igte von U nternehmungen dazu befohlen werden, 
a ls Führer oder in Mannsc haften dcr Industrieverte idi­
g ung zu dienen, wenn sic vom Mili tärd ienst freigestell t 
s ind oder Stellungen inneha bcn, die eine solche Frei­
stellung rechtfert igen. 

7. Die notwendige gcsetz liche Vollmacht muß dafür be­
stehen, da,ß ein Industrieun ternehmen a ngewiesen wird , 
die Kosten der organisatorischen Industrieschu tz maß­
na hmen zu zahlen. D em U nternehmen muß gestattet 
sein , die K osten vom steuerpfli chtigen E inkommen 
abzusetzen . 

LUFTKRIEGSPROBLEME 

Das V-Boot, ein neuer Faktor im Luftkrieg 

Bisher war das U-Boot nur ein K a mpfmittel des Seekriegs. 
Seine Aufgabe bestand da rin , durch Versenkung von H andels­
schiffen den Verkehr an Versorg llngsmateria l lind Nachschub 
über See zu unterbinden und wichtige feindliche Kriegsschiffe 
zu vernichten . Unter besonderen ta ktischen Verhä lt nissen , 
aber nur sehr selten, trat a uch der Fall ein , da ß ein U -Boot mi t 
seinen Bordwaffen ein Objekt unmittelbar a n der }Cüste unter 
Feuer na hm. Aber das Innere einer Insel oder gar das F estla nd 
hatte keine von U-Booten a usgehende vVaffenwirkung zu be­
fürchten. 

Diese Lage hat sich inzwischen gru ndlegend geändert. seit­
clem es gelungen ist , U -Boote mi t weitreichenden Lenkwaffen 

Abb.l 

Abschuß einer Lenkwaffe .. Schiff zum Boden" des a merika ni ­
schen Musters Cha nce Vought .. R egllills [ " vom U -Boot 

" Tunny " (SSG 282) a us. 

(Bildherkunft: Official U.S. Navy Photo. Archiv F euchte r) 

"Schiff zum Boden" a uszurüsten, und sie wird s ich in Kürze 
noch mehr ändern , wenn die erst en U -Boote in Dienst gestellt 
werden, die in der Lage sind, sogar im getau chtcn Zustand 
ba llistische " Mittelstreckenra keten" a bzufeuern . 

Wir kennen nur die a merika nischen Versuche und Fort­
schri tte a uf diesem Gebiet , soweit sie zur Veröffentlichung 
freigegeben wurden. doch ist mi t Sicherheit a nzunehmen, daß 
auch die Sowjets a uf diesem Gebict nicht untätig geblieben 
sind. Eine kurze Schilderung des bisher allein in den USA 
E rreichten läßt mit erschreckender Deu t lich keit erkennen, 
welche tödliche Gefa hr nunmehr das U-Boot a ls Abschußbasis 
für Lenkwaffen "Schiff zum Boden" und für ballist ische 
" Mi tte lstreckenraketen" a uch für F estla nclstaaten darstellt. 

Schon 1955 wurde das a merika nische U -Boot " Tunny" 
(SS G 282) mi t einer Lenkwaffe "Schiff zum Boden" des 
Musters Chance Vought " R,eg ulu s I " a usgerüstet, die in 
einem, selbstverständlich wasser- und druckdichten. Behä lter 
hin te r dem Turm un tergebracht ist. Die Lenkwaffe " R egulus r" 
ist ein aerodyna mischer Lenkflugkörper mi t luftatmendem 
Triebwerk, das a us einer Strahlturbine Allison J-33-A-14 mi t 
einer Leistung von 2085 kp Schub besteht. Für den Start 
find en zwei nach dem Ausbrennen sich a utoma tisch abwerfende 
Fests toffraketen von je 15000 kp Schub Verwendung. Die 
Spreng lad ung ist nuklear. D ie F ernlenkung erfolgt nach dem 
.. Befeh lslenkungssystem" . Länge 10 m , Durchmesser des 
Flugkörpers 1,37 m , Spannweite 6,4 m. Star tgewicht 6587 kg. 
H öchstgeschwindigkeit 970 km/ h, R e i c hw e it e 920 km· 
Ende 19!iFi wurde a uch das a merika nische U- Boot .. Ba rbero" 
(SSG :317) mit einer Lenkwaffe " R egulus I " a usgerüstet. 

Inzw ischen hat d ie H erstelledirm a Cha nce Vought eine 
ganz wesent lich verbesserte Ausführun g dieser Lenkwaffe 
"Schiff zum Boden" entwickelt, das :Muster ,. }~ eg u I us 11 " . 
E s ist ebenfa lls ein aerodyna mischer Lenkflug körper mi t luft­
atmendem Triebwerk. näm lich einer Stra hl t urbine General 
Electric .T-79 mit e i ~ er Leistung von 816.5 kp Schub (mi t 
Nachbrenner). Als Startrakete dient eine F es tstoffra kete, d ie 
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einen ~chllb von ;)2 Jü;j kp en t wickelt und s ich nach dem 
Ausbrennen selbsttät ig vom F lugkörper t renn t. Der F\preng­
kopf bes itzt e ine nukleare Ladung. Fiir die (Cern ll'nkung find et 
das ,.Trägheitsnavigationssystem" Verwend ung _ das durch 
kein Mittel von a llßen her vom Gegner gestört werden kann. 
Länge 17,37 m, Durchmesser des FJugkörpe r~ 1.8:3 m, i; pann­
weite 6,1 m, Sta rtgewicht (ohne Star t rukete) 104:li; kg, 
Höchstgeschwindigkeit Mach 2 (doppelte Schallge~chwindig­
keit), H e i c hw e i te m e hr a ls 1800 km_ Gipfelh öhe i.iber 
18000 m. 

Mit diesem neuen Muster " H.egllius 11" ist bl' rl' its das 
amerika nische V- Boot "G ray back" (SSG :374) a usgerüstet, 
das a m 7. März 19.')8 in Dienst geste ll t wurde_ Das U -Boot 
"Growler" (SSG :377). das am 5. Apri l 19:)8 von Stapel Jief. 
wird ebenfa lls eine Lenkwaffe ._Schiffzum Boden ' -,_Reg llius Ir" 
erha lten. Die im Ba u befindli chen umerikani 'chen Atom-U­
Boote "Halibu t" (SS~ G :387) und _.Per·m it " (S~NG :394) und 
ZWei weitere Atom-U-Boote der ,.P ermit" -Klasse, .,Pollack" 
und " Plunger", sind zur l\1itfühl'llng von zwei Lenkwaffen 
"Regulus 1[" eingerichtet. 

Vergleicht man die geschilderten Leistungen der Muster 
" Regulus I " und " l'tegulus 1[" so kan n man feststellen, welche 
enOrmen Fortschritte im Verlauf von knapp drei J'ahren erzielt 
Wurden. 

Inzwischen ist man in den USA noch einen wesentlichen 
Schritt weiter gegangen und hat eine ba llistische " Mi ttel­
streckenrakete", das Muster Loekheed __ Pola ris", für den 
Einsatz von U-Booten a us entwickelt. 

Während die V -Boote für das Abfeuern der Lenkwaffen 
"Regulus I " und "Hegulus Ir", wenn auch nur für wenige 
Minuten, auftauchen müssen, können die " Polaris" -l'taketen 
sogar vom getauchten V-Boot a us unter " ' assel' abgefeuert 
werden! 

Die ballistische " Mittelstreckenrakete" "Pola ris" ist eine 
Zweistufen -Feststoffrakete, deren Sprengkopf aus einer nu­
klearen Ladung besteht. Für die F ernlenkung find et das 
"Trägheitssystem" Verwendung. Länge 8,07 m_ Durchmesser 
1,:37 m, Startgewicht etwa 12700 kg, H öchstgcschwindigkeit 
Mach 10 (zehnfache Scha llgeschwindigkeit !) , R e ic h wc i te 
2400 km_ Zur Zeit befind en s ich in den USA fünf Atom-V­
Boote mit einer Wasserverdrängung von ;)400 ts im Bau, von 
c1 enen jedes lG " Mittelstreckenra keten" des Mustcrs "Pola ris" 
mitführen wird. 

Ein Blick auf die K artc genügt. um festzustellen_ da ß das 
gesamte Ge biet Westelll'opas. vor allem das eier deutschen 
Bundesrepublik, nunmehr auch di rekten K ampfh andlungen 
VOn V -Booten ausgesetzt sein wird , wenn die feindlichen U­
Boote über Lenkwaffen "Schiff 7.UI1l Boden" mit Leistungen 
wie das geschilderte Muster Chance Vought .. Ttegulus H " oder 
ba llistische ,_Mi ttelstreckenraketen" mit Leistungen wie das 
all1erikanische Muster Lockh eed _,Pola ris" verfügen. Von der 
Ostsce, der Kordsee, auch vom Mi ttclmeer und dem Atlantik 
ist \Vesteuropa von solchen Luftangriffen von V -Booten aus 
mit Lenkwaffen "Schiff zum Boden" oeler ballistischen 
.. M:ittelst reckenraketen" bedroht. Bei ortsfesten Abschuß­
anlagen für F ernwaffen_ bis zu e inem gewissen Gmde auch bei 
erdgebundenen beweglichen Abschußrampen, be~ teht die Mög­
liChkeit, s ie zu entdecken und anzugreifen oder wenigstens den 
Abschuß so rechtzeit ig zu entdecken, daß noch Zeit verbleibt, 
Um Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Das V- Boot jedoch stell t 
die beweglichste Abschußbas is für derartige Waffen dar , deren 
rechtzeitige Entdeckung [,uf die größten Schwierigkeiten stö ßt . 
l\' icht zu V nrecht be7.e ichnen die Am erikaner d ic mi t .. Pola ris-

Abb. :2 

Ei ne a merikan ische Lenkwaffe ,,~c hiff zum Boden" Chance 
Vought __ Regulus H " beim Start vom V-Boot "Grayback ' , 

(SSG :374)_ 

(Bi ldJl erkunft: Officia l U.8. ~av'y Photo, Archiv Feuchter) 

raketen- ' a UHgeriistetcn U-Boote a ls ihr wirkungsvollstes 
Abschreckung~mitte l. 

Das V-Boot. b ishcr nur e in e~ der vielen Kampfmittel des 
8 ce kriegs, ist nunmehr tatsächlich eines der gefährlichsten 
K ampfmittel des Luf t kriegs geworden. Bei a llen Planungen 
für d ie Luftverteidigung und den zivi lcnLuftschutz muß daher 
die Gefahr, die von dem V- Boot a ls Träger weitreichender 
Lenkwaffen und ba llistischer Raketen droht. mit größter 
Sorgfalt un te rsucht werden, G. IV _ F 

Abb.3 

Abschuß einer für den Einsatz von U -Booten aus bestimmten 
ba llistischen " Mittelstrcckenmkete" des a merikanischen 

Musters Lockheccl "Pola ris"_ 

(Bi ldhcrkunft: \rerkbild , Archiv F euchter) 
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LUFTSCHUTZ 
IM AUSLAND 

BERICHTE üBER MASSNAHMEN DER ZIVILEN VERTEIDIGUNG 

Im Auftr age d e s Bundes ministerium s d es Inn e rn h e raus g e g eb e n vom Bundesamt fiir zivilen Bevölkerungsschutz 
Veröffe ntli c hun ge n , a u c h a u s zu gs w e i se, nur mit Ge n e hmi g un g d es BZB 

Vereinigte Staaten 

Gelahrenauolyse lind l'hlDllngsluktoren 
Der amtliclie Bericht der amerikanischen Zivilverteidigung 

über das J ahr 19571 ) hebt sich von den früheren weniger dadu1'Ch 
ab, daß er die Berichterstattung ganz bedeutend zusammen­
gedrängt und auf das Wesentlichste beschränkt hat, als daß hier 
erstmalig ein umfassender Einblick in die amerikanische Luft­
schutzplamtng vermittelt winl_ Die dort gewonnenen Erkennt­
nisse sirul - a7tch ohne daß sie sich uneingesch,·änkt auf andere 
Länder übertragen lassen - so lehrreich, daß ihre ausführlichere 
Wiedergabe gerechtfertigt erscheint. 

Vorausgeschickt seien einige Überlegungen grundsätzlicher 
Art, die in diesen Rahmen gehören und die in der jüngeren 
Luftschutzplan1~ng, besonders deI· des Auslandes, Bedeutung 
gewonnen haben. 

An dieser St elle ist wiederholt - in ausführlicherer Form 
von Schweden und zuletzt von den Nicderlanden her - die 
Frage der Voraussetzungen angeschnitten worden, auf denen 
eine überlegte und differenziertere Luftschutzplanung aufzu­
bauen hat. Dabei wurde auch auf clie Kontroversen hingewiesen, 
die so spekula tive Voraussetzungen, wie sie hier gegeben sind, 
immer wieder a uslösen, ja sogar auslösen müssen. Letztlich ist 
doch das Auswiegen aller F aktoren, die irgendwie in Bet racht 
kommen können, entscheidend für eine BeurteiJung der Lage 
in ihrer Gesamtheit und den auf einer eingehenden Analyse 
aller vorliegenden Gegebenheiten und der zu erwartenden 
Möglichkeiten zu gründenden Entschluß: den Zll schützenden 
R aum in nach ihrer Gefährdung differenziert zu bewertende 
Zonen aufzugliedern , die örtlich gebundenen Abwehrmaß­
nahmen vorzubereiten und Organisationsform , Aufgaben, 
Standort und Gliederung der beweglich einzusetzenden HiUs­
dienste festzulegen. 

Eine weitere, ebenfalls angeschnittene Frage war die, wie 
diese Planungen in eine realisierbare Beziehung zur wirtschaft­
lichen und fin anziellen Kapazität eines Landes zu bringen sind . 
E s ist bekannt, daß allein die Investitionen für Schut zraum ­
bauten den öffentlichen H aushalten Summen abfordern, die 
eine Entscheidung über das Ausmaß des vorzusehenden 
Schutzes außerordentlich erschweren. 

Bei einem Bauprogramm , das ausschließlich gegen radio­
aktiven Niederschlag schützen soll , also nicht gegen Hitze und 
Druck, ist nach neuesten amtlichen Veröffentlichungen bereits 
mit 22 Milli arden Dollar zu rechnen. Werden über dieses 
Mindestprograrnm hinaus a llein in s tädti sc h e n Gebieten 
Schutzbauten errichtet , die außerdem noch einem ü berdruck 
von 1,75 atü, von 7 atü oder von 35 atii standhalten sollen, 
erhöht sich dieser Betrag auf 37, auf 53 bzw. auf 115 Milliarden 
Dollar . E s handelt sich a lso um Ausgaben, die selbst bei einer 
finanzpoli t ischen Gesamtlage, wie sie für Amerika z. Z. noch 
gegeben ist, erheblich ins Gewicht fa llen und den R ahmen der 
Planungen entscheidend beeinflussen. Dabei beziehen sich 
diese Zahlen auf den aus der gegenwärtigen Konjunktur abzu­
leitenden Index und auf ein auf mehrere Jahre ver teiltes Bau­
programm. Sollte das Programm unter Zeitdruck durchgeführt 
werden müssen , also in einer politischen Krise, würden sich 
die Kosten um 20- :30% erhöhen2). 

Kosten dieser H öhe machen die exakte Analyse aller 
Gefahrenmöglichkeiten notwendig, bevor in eine überlegte 
Planung eingetreten werden kann. Diese stellt sich in erster 
Linie als das Ergebnis theoretiHcher und von subj ektivem 
Ermessen abhängiger Ü berlegungen da r. Es sind einmal die 
aus st atistischen Untersuchungen der Siedjungsstruktur - so­
wohl von der Bevölkerungsdichte a ls auch der industriellen 
Belegung her und schließlich aus geographischen Gegeben-

heiten zu errechnenden oder a bzulesenden exakten ' '''erte, clie 
den Gefährdungsgrad eines R aumes bestimmen. Es kommen 
als zweites die empirisch gewonnenen und ebenfalls beka nnten 
Fakten der Waffenwirkung in mechanisch-physika lischer, aber 
auch in t raumatischer Beziehung hinzu. Mit den chemischen 
und biologischen Waffen tret en weitere, im wesentlichen 
ebenfalls bekannte, für .. eine Vorausberechnung aber nur 
mögliche F aktoren in die U berlegungen der Luftschut zplanung. 
Die dritte Planungsgruncllage ist psychologischer Na tur. Sie 
umschließt einmal das Verhalten des Gegners und seine Ent­
scheidung bei der Wahl der Angriffsar t, zum anderen das 
Verha lten der angegriffenen Bevölkerung un ter dem Eindruck 
der drohenden oder hereinbrechenden K atastrophe. Die v ierte 
Voraussetzung en tscheidet da rüber, ob und mit welchem Erfolg 
die auf Grund der vorausgegangenen Ü berlegungen einge­
leiteten Schutzmaßnahmen zum Tragen kommen ; sie ist 
a bhängig von den aus Entfernung und Geschwindigkeiten zu 
errechnenden und erforderlichen l\1indestwarnzeiten sowie von 
der technischen Zuverlässigkeit des Warnsystems. 

Das mutma ßliche Verhalten des Gegners könnte die Luft­
s~hutzplanung vor die schwierigste Aufgabe stellen, wären 
mcht aus den E rfahrungen des vergangenen Krieges Nähe­
rungswerte gegeben. Sie gründen sich auf auch für das gegneri­
sche Verhalten bestimmende Ü berlegungen betriebswirtschaft­
licher und kostenstruktureller Art. In jedem F a ll wird der 
Gegner das Verhä ltnis der Einsatzkosten zu dem Werte des 
Zieles zu ermitteln suchen, da sich die rüstungswirtschaftli che 
Bedeutung eines jeden Zielgebietes a us amtlichen U nterlagen 
rela tiv genau errechnen lä ßt. Diese an sich konkret en Werte 
werden aber für die Planung insofern zu Varia blen, als es im 
E rmessen des Gegners st eht , die Einstufung der Zielgebiete 
dem eigenen Angriffsplan, a lso seiner strategischen Gesamt­
konzeption , unterzuordnen. 

. Von .der R elation Zielwer t -Einsatzkosten aus gesehen 
bJCtet SICh der Luftschut zplanung, um nur ein Beispiel zU 
nennen, die Möglichkeit einer künstlichen A bwertung der 
Gefahrenzentren an : die Auflockerung der Zielgebiete durch 
Dezent ralisation oder Streuung von Bevölkerung und In­
dustrien, das sogenannte " dispersal " 3) . 

Alle diese sicheren und mutmaßlichen Faktoren werden in 
einer der Planung vorausgehenden Beurteilung der Lage ZU 

einem hypothetischen Gesamtbild zusammengefa ßt . Der auf 
ihm aufzubauende Entschluß ä hnelt a lso einer Gleichung mit 
genau bekannten, mit näherungsweise bekannten, a ber auch 
mit völlig unbekannten Größen, die sich weder aus der Er­
fa hrung, noch aus einer ma thematisch-sta tistischen Errech-
nung, wie es bei dem 1000-Bomber -Einsatz des vergangenen 
Krieges der F a ll gewesen ist , ableiten lassen4 ). 

So werden auch die Kontroversen verständlich, die sich in 
durchaus positiver Absicht im R ahmen der Luftschutzplanung 
ergeben und im wesentlichen auf einer vermeintlichen Polarität 
Schutzraumbau- Evakuierung oder a uf die Frage : welche 
Waffen bringt der Gegner zum Einsatz ? gründen . Sie könnten 
bei dem Davoneilen der t echnischen Ent wickJung dazu ver­
leiten, die Ergebnisse des Rüstungswettlaufs stets erneut 111 

') I'""d eral Civil Dcfensc Administra tion. Anna l H er ort for Fiscal 
Y ear 1 U57. - \Va shin~l.on 1 n.:>R 

2) U S 85 th Con gress . 2nd session . llollsc of Rcprcsrntalivcs. e idl 
d cfr nse. 1.2. H ca rin!-(s belore a subco l1lmitt cc 01 th c Commiu ec ~~ 
<.i ov(,T'llmcnt. Opern I io n s. 1\ pril :30- ~I n ~ ' 7,1 fJ58. - \Vn shington 190 
s . 50 ff. 

' ) U S Dcpt. of COllllll erce . Office o[ Area Deve loplll ent: 'flte 
n a tional industri a l disp(\rsion program . Acll'css c! eHy cred by 1\11 . 
Ho t,'nos be forc t he Am erka n Soc ie t v for Indllst ri a l Sec llrit v, Oe \. 2. 
l!l56 . . 

') Tore Da lenillS: O pe rations" na l)·s. In: Sta tistisl, Tidskrifll !)52, 
S . 22 ff. 
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Rechnung zu stellen und somit auf ein dauerndes Abwarten, 
also auf ein Nichtstun hinauslaufen. In der Erkenntnis, daß es 
einen absoluten Schutz gegen die Atomwaffen - aber auch 
gegen die konventionellen - nie geben kann, wird sich die 
LuItschutzplanung im mer mit BehelIslösungen, mit Provi­
sorien und selbst mit Improvisationen zufrieden geben müssen. 

In diesem ZusammenJlang hat auch der bekannte britische 
Sachverständige Norman MacmiUan5) unlängst die Frage 
gestellt: Gibt es einen Schutz gegen den Atomkrieg? In seiner 
an nahezu a bsoluten Pessimismus grenzenden Schau vertritt 
er die Ansicht, daß ein wirksamer Schutz der Großstadt­
bevölkerung gegen atomare Waffen nicht möglich sei. Er 
anerkennt a ber t rotzdem die Notwendigkeit des zivilen Luft­
s~hutzes, weil ohne eine solche Organisation im Ernstfall 
emlach nicht auszukommen ist. 

Im folgenden soll a usschließlich die a mtliche amerikanische 
Konzeption der Zivilverteidigung zu Worte kommen, wie s ie in 
erstaunlicher OffenJleit und als Gesamtbild erstmalig in dem 
bereits benannten Bericht der F edera l Civil Defense Admini­
stration für das Jahr 1957 zum Abdruck gekommen ist. 
. Ausgangslage für die amerikanischen Planungen ist die 

Überlegung, daß der Düsenantrieb das propellerbetriebene 
Flugzeug noch nicht verdrängt hat. Der technischen Gegen­
Wart wird mit der Einplanung der Schall- und Überschall­
geschwindjgkeiten l~echnung getragen. Es wird aber jetzt 
Schon die auf Frontreile hinauslaufende Entwicklung der 
Mlttelbereichs- und Interkont inentalra keten, der sogenannten 
I.RBM (intermedia te range balli~tic missiles) und der I CBM 
(mtercontinenta l ballistic miss iles) in die P lanung einbezogen. 
D~s breite Band, das sich mit der Entwicklung der Transport­
rnl ~tel darstell t, wird von der Tatsache her ergänzt, daß der 
F emd in der Lage ist, nicht nur K ernwaffen im Megatollnen­
bereich herzustellen, sondern sie auch mit konvent ionellen 
Mitteln , also mit bemannten Flugzeugen, auf die entferntesten 
Ziele zu richten. 

Diesen beiden Entwicklungslinien steht die Erkennt nis 
gegenüber, daß sich Strategie und Taktik der Zivilverteidigung 
V?raussicht lich nicht wesentlich verändern lassen, es sei denn, 
ein technischer Durchbruch schaffe auch für sie völlig neue 
Voraussetzungen . 

.Da die Luftschutzplanung auch in Ameri.ka immer wieder 
Mißdeutungen ausgesetzt ist, unterstreicht der Bericht, daß 
Planungsgruncllagen niemals gleichbedeutend mit Vorher­
llagen sind. 

Sie können nämlich nicht als so unumstößliche Tatsachen 
g~lten , daß nur die eine Lösung - so wie sie angenommen 
Wird - zu erwarten ist ; vielmehr unterliegen sie dem Zwang 
nach breit gehaltenen Werten, die geeignet sind , a ls Ausgangs­
basen für Planungen in weitestem Bereich, auf der Ebene des 
Bundes, der Staaten und der Gemeinden, herangezogen zu 
werden. 

Diesen einleitenden Überlegungen folgt eine Zusam men­
fassung der Gedanken, die der amerikanischen Luftschutz­
planung vorangestellt sind. 

I. Gruncllegende Voraussetzungen 
Als erwiesen wird unterstellt, daß die Sowjetunion 

A. in der Lage ist, jedes Ziel im R aume der Vereinigten Staaten 
oder ihrer Besitzungen anzugreifen; 

B. ferner in der Lage ist 
1. K ernwaffen sowie biologische und chemische Kampf­

stoffe ebenso herzustellen wie konventionelle Brand­
und Explosivwaffen; 

2. diese Waffen durch bemannte Flugzeuge oder a uch a ls 
F erngeschosse und Minen von Unterwasserfahrzeugen 
aus oder auf eine andere Art ins Ziel zu bringen; 

'C. in größerem Rahmen ferngesteuerte und ball istische R ake­
t en einschließlich der interkont inentalen Rakete entwickelt. 

Ir. Angriffsart 
Anzunehmen ist, da ß 

A. der potentielle Gegner mit seinen K ernwaffen bereits in 
wenigen Jahren ein Energieäquivalent erreicht, das, in 
Tonnen ausgedrückt, die zum Gewümen eines Krieges 
notwendige Tonnage überschreitet, und daß er deshalb den 
Schwerpunkt seines Angriffs auf den Einsatz von K ern­
waffen legen wird; 

B. bei einem Angriff auf die Vereinigten Staaten in erster 
Linie mit K ernwaffen zu rechnen . ist und diese gegen 
militärische Stützpunkte ebenso wie gegen Bevölkerungs­
und Industriezentren gerichtet werden ; ferner da ß 
1. der Gegner bis zur Frontreife seiner in terkon tinentalen 

ballistischen Rakete auf bemannte Flugzeuge, aber solche 
mit höherer Leistung und Geschwindigkeit. als sie bisher 
zur Verfügung standen , zurii ckgreifen muß ; 

2. selbst wenn er das interkont inentale Ferngeschoß einmal 
besitzt, inlmer noch ein wesent licher Anteil des Angriffs 
von bemannten Flugzeugen aus durchgeführt wird; 

3. keine der beiden Mächte in absehbarer Zeit so viel 
Fernlenkwaffen besitzt, um die andere Macht schlag­
a rtig zu vernichten. 

C. 1,<.ernwaffen als Ferngeschosse oder Mi nen von Unter - oder 
Ü berwasserstreitkräften aus oder auf sonstige Weise be­
deutend weniger eÜlgesetzt werden a ls von der Luft her. 
E in dera rtiger, von einem Luftangriff unabhängiger 
Einsatz gil t a ls kaum wahrscheinlich, zumal sich die Gefa hr 
eines Angriffs von See her mit zunehmendem Küsten­
abstand verrülgert ; 

D. im allgemeülen mi t Bodendetonationen zu rechnen ist, da 
der hierauf folgende radioakt ive Niederschlag nicht nur 
körperliche Schäden, sondern auch eine allgemeine Läh­
mung des Widerstands für Tage und Wochen herbeiführen 
soll; 

E . zwar die K ernwaffen den Krieg entscheiden werden ; deshalb 
aber doch - im Kampf gegen die Bevölkerung - mit 
chemischen und biologischen Kampfstoffen zu rechnen ist. 
Der E insatz dieser Waffen soll die Verwirrung steigern und 
die Abwehr behindern. Hier ist eher mit einer R eihe dicht 
aufeinander folgender E ÜlZelangriIfe zu rechnen a ls mit 
schlagart igem EÜlsatz. In jedem Fall ist die Gefährdung 
geringer als beim Einsatz von K ernwaffen ; 

F. biologische Kampfstoffe gegen Viehbestand und Ernte 
eingesetzt werden ; wo die Wiederherstellung des Normal­
zustande lange Zeitfristen erfordert, können sie entschei­
dend werden. Ein Einsatz dieser Mittel auf breiterer 
Gruncllage gilt aber für den einleitenden Angriff als nahezu 
unwahrscheinlich; 

G. psychologische Kampfmittel und Propagandaaktionen mit 
jedem Angriff parallel laufen, um die Lage zu verwirren, 
das Abwehrprogramm zu zerreißen, die Kriegsproduktion 
zu stören und den Widerstandswillen zu schwächen; 

H. zusätzlich zu der geheimen E infuhr von K ernwaffen mit 
Sabotage unter Verwendung der herkömmlichen Mittel zu 
rechnen ist , aber auch mit Störungsaktionen durch biolo­
gische und chemische K ampfstoffe ; 

I. der F eind versucht, den einleitenden Angriff als k .o.-Schlag 
zu führen und sich dabei hauptsächlich auf Kernwaffen 
a ls Luftangriffsmittel stützt. E s ist damit zu rechnen, daß 
eine Serie weiterer Angriffe unterschiedlicher Stärke und 
unter Verwendung sonstiger Waffen und anderer Trans­
portmittel folgt. 

In. Ziele 
Anzunehmen ist ferner, daß 

A. alle Schwerpunkte von militärischer Bedeutung, andere 
wichtige mili tärische Anlagen sowie die BevöLkerungs- und 
Industriezentren das Ziel nuklearer Angriffe sein werden; 

B. der Angreifer seine Ziele aus folgenden Gruppen, deren 
Einstufung seiner strategischen Planung überlassen bleibt, 
auswäh lt. E s sind 
1. die kritischen Zielgebiete6); 

2. die zivilen und militärischen Flugplätze mit mehr als 
2000 m langen und befestigten Startbahnen sowie mit 
bedeutenderen Werkstätten ; 

3. die größeren H äfen und F lottenstützpunkte; 
4. die Anlagen der Atomenergiekommission ; 
5. die bedeutenderen militärischen Befehlsstellen, z. B. das 

P entagon , der Befehlshaber der Landstreitkräfte, der 
Küstenbefehlshaber , das Strategische Bomberkom­
mando, der Befehlshaber der Luftstreitkräfte in der 

') \Villg Coml1w urler Norrnan MaclnilJan : Gibt es einen Schutz 
ge~cn d cn Atoll1kri e~'! In : Flugwelt .Jg. 11. 1 %!l. 2 S. 59- 63 

') s. S. l iG 
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ZIELGEBIETE IN DEN USA 

KRITISCHE ZiEl GEBIETE 
ZIELGEBIETE ·016) 
REGIONEN DER ZIVILVERTEIDIGUNG 

Abkürzungen im Nordost-Küstengebiet (von Norden nach Süden) : 

VT_ 

N.R 
Mass. 

Vermont 
New H ampshire 
Massachusetts 

R.1. 
Conn. 
N.J . 

R hode Island 
Connecticut 
New J ersey 

MD. 
D. 

Midland 
Delaware 

Kritische Zielgeblet~ 

1. Akron , Ohio 25. Flint, Mich. 
2. Albany - Schenectady - Troy, N.Y. 26. Fort Wayne, lnd. 
3. AlIentown - Bethlehem - E aston, 27. Fort Worth , Tex. 

Pa. (New J ersey) 28. Grand R apids, Mich . 
4. Atlanta, Ga . 29. Greensboro - High Point, N.C. 
5. Baltimore, Md. 30. Hartford, Conn. 
6. Bingha mton , N.Y. 31. Houston, Tex. 
7. Birmingham, AIa. 32. 
8. Boston , Mass. 33. 
9. Bridgeport, Conn. 34. 

10. Buffalo, N.Y. 35. 
11. Canton, Ohio 36. 
12. Chattanooga, Tenn. (Georgia) 37. 
13. Chicago, TII . (Indiana) 38. 
14. Cincinnati , Ohio (Kentu cky ) 39. 
15. Cleveland , Ohio 40. 
16. Columbus, Ohio 41. 
17. Dallas, Tex. 42. 
18. Davenport, lowa - Rock Island 43 . 

Moline, TII . 44. 
19. Dayton , Ohio 45. 
20. Denver , Colo. 
21. Detroit, Mich. 46. 
22. Erie, P a. 47 . 
23. Evansville, lnd. (Kentu cky ) 48. 
24. Fall River - New Bedford , Mass. 49. 

(Rhode l sland) 

lndianapolis, lnd. 
K ansas City, Mo. (Kansas) 
Knoxville, Tenn. 
Lancaster, Pa. 
Los Allgeles - Long Beach, Calif. 
Louisville, K y. (Indiana) 
Memphis, Tenn . 
Milwaukee, Wis. 
Minneapolis - St . Pau] , Minn. 
New Brita in - Bristol , Conn. 
New H aven, Conn. 
New Orleans, La. 
New York - N. E. New J ersey 
Norfolk - Portsmout h - Newport 

News, Va. 
Peoria, Ill. 
Philadelphia, P a. (New J ersey) 
Pittsburgh, Pa. 
PortJand , Oreg. (Washington) 

Anmerkung: 
Ab 1. März 1959 bestehen 8 Regionen. Die 
bisherige 7. R egion wurde aufgeteilt. Zur 
neuen 8. Reg ion gehören die Staaten 
Washington, Oregon, ldaho und Montana, 
dazu AIaska. 

50. Providence, R. 1. (Massachusetts) 
51. R eading, P a. 
52. Rochester, N.Y. 
53. Rockford , lII. 
54. St. Louis, Mo. (Illinois) 
55. San Diego, Calif. 
56. San Francisco - OakJand, Calif. 
57. Seattle, \\Tash. 
58. South Bend , lnd. 
59. Springfield - Holyoke, Mass. (Con-

necticut) 
60. Syracuse, N.Y. 
61. Toledo, Ohio 
62. Trenton , N.J. 
63. Utica - Rome, N.Y. 
64. Washington, D.C. (Maryland - Vir­

ginia ) 
65. \Vaterbury , Conn. 
66. Wh eeling, W . Va. - Steubenville, 

Ohio 
67. Wichita, K ans. 
68. Wilkes -Barre - H azleton, P a. 
69. Wilmington, DeI. (New J ersey) 
70. \Vorcester, Mass. 
71. YorLk , Pa . 
72. Youngstown , (Ohio Pennsylvania) 
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Heimat und der Befehlshabcr der Taktischen Luftstreit ­
kräfte ; 

6. die einfachcn Zielgebiete7 ) (zum Unterschicd von den 
bercits benann ten krit ischen Zielgebieten) cinschlicßlich 
a llcr H auptstädtc der Einzclstaaten ; 

7. d ie KommandosteIlen der Armee- und Marinckorps 
sowie die BefehlssteUen der Allgemeinen R eserve und 
der Marinestreit kräfte von der Division an auIwärts; 

8. die bedeutenderen militärischen Nachschubzent rcn8 ) ; 

C. der Angreifer oft die Wahl hat, seinen Angriff innerha lb 
cines Zielra ums auf ein einzelnes, auf mehrere oder a uf a lle 
Ziele zu richten. Bei cinigen Ziclen ist nur e in Zielpunkt 
wah rscheinlich ; die meisten setzen sich aus einer Mehrzahl 
militä rischer und ziviler Zielc zu a mmen ; sie wei 'en a lso 
gleichzeitig mehrere Zielpunkte auf ; 

D. a lle mut ma ßlichen Ziele nicht mi t dem einleitcnden Schlag 
oder nacheinander angegriIfen werden. Die Ziele, dic mi t 
einem Angriff zu rechnen haben, laBsen sich cbensowenig 
voraussagen wie der AngriIfsplan sclbst. 

IV. K a li ber und physika lische Wirkungen 
Angenommen wird, da ß 

A. die Sowjetunion K ernwaffen im Bereich von wenigen Kilo­
tonnen bis zum Megatonnen-TNT-Äq uivalent herstellen 
kann ; 

B. ihr Kcrnwaffcnvorrat und ihre Bestände im Mcgatonnen­
bercich mit der Zeit so anwachsen, daß sie für eine stets 
gl'ößcr werdende Anzah I von Zielen a usreichen; 

C. die in Frage kom menden K ern waffen innerhaI b eines H,ad ius 
von wenigstcn. 3 km a ls 'Minimum und 7 km a ls Maximum 
eine völlige Zer>; törung herbeiIühren. Die zivilen und auf 
Evakuierung, Umsicdlung und Streuung sowie dic auf den 
Bedarf an Schutzräumen und ihre Stärke zielcnden 
P lanungen haben das zu berücksichtigcn ; 

D. Zielfehler eultreten und Zielpunkt und Bodennullpunkt 
seltcn zusammentreffen. Die Zone völliger Zerstörung ist 
aber im a llgemeulen so groß, daß ZielIehler unberücksich­
tigt bleiben können; 

E. das von Kernwaffcn getroffene Ziel hauptsächlich m 
unmittelba rer Auswirkung von Druck, Hitze und Strahlung 
zerstört wird. Manche Ziele haben wegen ihrer Ausdehnung, 
ihrer Lage und Gestalt, besonders wenn die eme Achse 
bedeutend länger ist a ls die andere, und bei einer etwa 
gegebenen rä umlichen Trennung der lohnenden Ziel punkte 
mit mehreren Abwürfen, also mit mehreren Nullpunkten 
zu rechnen ; 

F. der aus Bodendetonationen herrührende rad ioakt ive 
Niederschlag s ich mitwmds über weite Strecken ausbreitet. 
Bei einem Großangri.ff hat der Gesamtraum der Vereinigten 
Staaten radioaktiven Niederschlag zu erwarten ; 

G. die Sowjetunion eine Vielzahl biolog ischer und chemischer 
Kampfstoffe herstellen und sie über den Vereinigten 
Staaten abwerfen kann. Diese Waffen lassen sich aber im 
großen nicht so genau und wirksam emsetzen wie K ern­
waffen bei einer gleich hohen Anzah l von Einflügen. 

') s. S. 176 
') OfllieO'e ll Ilwhrl'rc der hier bt' I1HI1Tltl'll militürisc!lcil und zh'ilcll 

Zi ele dicht beieinander. Für ~cw York C: il~' kHnl1 Huf tins Zulr'effell 
yon mindestens "i (' r I\.rit cricn hin g:cwi csen w erd ('n : 1. krit ischcs 
l.ic l ~ebi et; 2. berlclltcnder Hafen; 3. ~I a rin ('s t ützpunkt; 'I. FllI ~pllit zc 
l11it befest igter Startba hn \"on m chr a ls 20nO rn Liingc. 

' ) Aus rÜ' lIlIlichcn (;ründ ell wird darauf v cr·zieht el . diese Zi e lt- iln 
einzelnen zu bcnclllH'Il . l "ntC'r ZuhiHt'lluh11lc einer ~('ogrnJlhi sch cn 
I\art c lnssen s ie sich a us dern hit'r ~('p;('bcn('n I\Hr tenhilu lei cht 
herausgreifen. 

10) Die ( ;csa mlhc vüIlH-' ruT1 g- d er l "SA bctrll~ nan 1 . .J a nW-ll' 1957 
171,5 1 ~Iill. \" g l. Stntistisc hes .Jahrbllch rl e r Bllnrlcsrepuh lik De utsch­
la nd , 1 \151:1 , S. 13·. 

" ) V~ I. li S 8;-; th Con ~I"l'ss a . n. O . S. 2:n r. 

V. \Varn zeiten 
A. Es wird damit gerechnet , da ß die Zivilverteidigung bei 

einem die F eindscligkeiten einleitenden MasReneinflug 
bemannter F lugzeugc von der kanadischen Grenze sowie 
von der Atlant ischen, P azifischen und der GolIkiiste aus 
ein bis drei Stundcn vor dem Einflug a la rmiert werden 
kann und daß der Nationa le Warndienst, das National 
Waming System, in der Lage ist, auch die für den Anflug 
bes t imm ter Ziele zu errechnenden Zeiten bekannt zu geben. 

B. Bci ßinnenzielen können sich die Warnzeiten, sofern es 
sich bei dem Angriff um bemannte F lugzeuge handclt, um 
weitere ein bis drei Stunden vcrlängern . 

C, Mit einer strategischen Warnung ist nicht immer zu rech­
nen ; d ie P lanungen solltcn a bcr auch die c Möglichkeit 
- der Präs ident würde dic Kation bei unmittelba r bevor­
stehendem Angriff über den Rundfunk warncn - in 
Betracht ziehen. Hier lassen s ich un ter Umständen Stunden 
und selbst Tagc gcwinnen, um d ie Abwehr noch sorgfä lt iger 
und detaillierter vorzubcreiten. Da einc strateg ische 
'Warnung nicht ges ichert erscheint, soll ten die P lanu ngen 
a uf cine optima le Ausnutzung der takt ischen \Varnzeit 
hinauslaufen. 

Die kritischen Zielgebiete und die Zielgebiete 
Im R a hmen ihrer zivilen Ver te idigung ha ben die Vercinigten 

Staatcn 72 Zielgebiete crmitte lt, die auf Grund ihres Bevölke­
rungs- und industriellen Potent ia ls a ls besonders gefä hrdet 
herausgcstellt worden sind. Kri terium für die Einstufung a ls 
"kritischcs Zielgcbiet " ist die Anwesenh eit von mehr a ls 
40000 in der InduRtr ie beschäft igtcn P ersonen. Nach den 
Unterl fl,gcn des U. -Arbeitsministeriums tr iIft dieRe Voraus­
setzung in wenigstenR 72 großstädtischen Siedlungsgcbieten zu. 
Bei der Stadt \Va,~ hington iKt d ieses Kri terium zwar nicht 
gcgebcn ; s ie wird abcr wegen ihres Cha ra kters a ls B undes­
ha uptstadt ebenfa lls a l.s kri t isches Ziclgebiet bewertet. Nach 
dcn aus der Volkszählung von 195:3 gewonnenen Daten leben 
in den 72 Hauptz ielgebieten ß9 371 000 POI·sonen. Das sind 
40 bis 45% dcr Gesamtbevölkcrung. deren größte K onzen­
t ration in der Nordostecke der Vereinigten Staaten gegeben ist . 

Ü ber diese kri t ischen Zielgebiete hinaus sUld weitere 116 
Ziele ermi ttelt worden, die auf Grund ihrer wirtschaftli chen 
und militärischen Bedeut ung ebenfa lls mit einem Angriff zu 
rechnen habenD). In den somit insgesamt 188 Zielen der 
Vereinigten Staatcn wohnen 88382000 Menschen, a lso mehr 
a ls die H älIte der Gesamtbevölkerung10). 

Diese Zahlen lassen das ungehcure Ausma ß der Verant­
wortung crkennen, das auf der politischen Flih,rung der Ver­
einigten Staaten und ihrcr Zivilverte idigung lastet. Sie machen 
es verständlich, da ß die Luftschutzplanung in einem Lande 
von dieser Bedeutung und einer Gefä hrdung, wie sie a llein von 
dcr Siedlungsstruk t m. den räuml.ich begrenzten K onglome­
raten von Industrie und Bevölkcrung her gegeben ist, a lle nur 
irgendwie erdenklichen ;Vla ßna hmen t l'effen muß, die Verwund ­
ba rkeit der Zivilbevölkerung und ihrer Siedlungen so weit 
wie möglich herabzusetzen. Aus der Schwere dieser Verant­
wortung werden auch die Auseinandersetzungen verständlich, 
die die Konzeption der Zivilverteidigung und die von ihr 
getroffenen Maßnahmen immer wieder auslösen müssen. 

E ine Möglichkeit, offen gebliebene Fragen - wenigstens bis 
zu cinem gewi~sen Grade - zu löscn, bietet sich mit den 
modernen H,echenmethoden an. Mit ihrer Hilfe lassen sich auch 
unbekan nten Größen und den vielIä lti rren Möglichkeiten gegen­
über einwandfreie Rechen- und P lanungsgrundlagen ermitteln. 
In d iesem Verfa hren sprechen allerdings neben deI" Technik 
auch die Wirtschaftswissenschaften, die Statistik und die 
Mathematik entscheidend mit, und neben Kartenübersich ten, 
Graphiken und Ta bellen treten der H,echenschieber und auch 
das elektronische H,echengerät, so wie es in der Luftschutz­
planung der Vereuligten Staaten bereits üblich gewordcn ist, 
in zunehmendem Maße in den Vordergrundll) . Sa. 

Infolge der Reisezeit erscheint die nächste Ausgabe von ZIVI LE R LU FTSC H UTZ 
als Juli / August-Doppelheft in der ersten Augusthälfte 

-
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NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf Presse- und Fach­

pressem eldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Übernahme ist weder als B estätigung ihrer sachlichen 

Richtigkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit der Redaktion in allen Fällen zu werten, ihr Wert liegt viel­
m ehr in der Stellungnahme der öffentlichen M einung sowie der verschieden en Fachsparten zum /Juftschutzproblem. 

FRIEDLICHE NUTZUNG DER ATOMENERGLE 

Atolllmächte stellen I .".~A AtolllllrellllstuU zur l erfii::uu:: 

Die USA, Gmfibl'itannien nnd die SOlcjetlmion haben mit der 
intemationalen A tomeno'giebehörlle ( 1.48.4) Abkol/1'I11Pn alJge· 

schlossen, in (lel'en Rnhmen die8e drei LändP/' deI' Behörde 

A tombrennsto/ / /iiT andere Jlf-,:/gll:edslaa,len Z'ur V el'/ ü,gung sie lien 
wollen, Danach v'e1'den die US ..! deI' .I A IiJA 5000 K ilogl'a/11111 

Uran·:235. GI'OßIJ'ritannien ,'!o mul die Sowjetwlo'ion 50 K ilo­

gramm liefern. Da sich die 11 S .-I bereils /I'iihel' be'l'ei t erklärl 

ha.ben , zu sälzlich zu der von I:/m en bereügeslellten Q'Ilr/.1l li läl dip 
von alu/eren S laa.ten gell:e/erlen .lI1engen vP1'/iigbnr zn mnchen . 

wird sich ele r amel'ikanische Anteil an/ insgesa mt 5070 ./{ ilo­
grctm.m belaufen . 

DeI' Generauli rektor der internationalen A lolllenergiebehönle, 

St er li ng Go le , sowie zahlreiche anriere Vertreler rier B ehörde 

brachten ihre Gemtgtuung ü.lJer eliese .4 bko'll1l11.en zwn A ~tsdruck 
und bezeichnelen sie als einen weiteren F orlschritt be'i der /1"1:ecl ­

lichen Ve'/'1vendnng der A tomenel'gie. Auch der a'll1,el'ikanische 

D eleg'ierte, H a I' 0 I d G, V e d e i e r, wies au/ die B edwtung dieser 

A bkom men hin , du rch die die /I'ieelliche Verwelwung deI' K em­

energie a,u/ der Basis weltweiteI' Zusamm enCt'rbeit ge/önlert wel'de. , 

Die USA "lYürden mit ihrer Lie/emng (las im Oklobel' 1.956 von 

P.räsident Eis enhawe r gemachte Angebol ~ca.hrmachen ~tnrl 

d~trch diese Ma.ßnn.hme ihr Vel'trauen in die Z~tk~m/t deI' inter­

natiO?wlen A tomenergiebehörrie und ih!- P'rogram.m, bd ·Tä/t igen. 

V ed e l e l' wÜl'digte die be1'ei l8 geleistete Arbeit der 1 .4 8A und 

versicherte, daß die USA die internalionrtle Rehörde nu,ch weile'r­
hin mil allen K rä/len 1,m lpI'sl ützen werden, 

INDUSTRIE UND TECHNCK 

I)us " fliegend., \'h'lzwe(' khäusdwn" 

" Helicop- f./ nt" ist die R ezeichnung für ein kleines, ka binen­

artiges F ertigluiuschen, das sehl' leicht, nhel' so stabil ist , daß es, 
'mit schweren A 'usrüstungsgegensliinden beutden . durch ei nen 

Hubschrauber übe'r große Enl/ernungen zmn Einsatzort lrans­
portiert werden k:ann. 

Diese von der ,.Craig S ystems, 1nc." in den V ereinigten 

Staaten entwickelte V ielzweckkabine kann Ilnter andel'em als 

Fillgkontrollt~wm. W etterbeoba,cht~tngsst(/.tion. H il/slaboratorÜtm., 

Hf erkstall oder a,ls Büro auf Ba~tstellen benutzt werden . Die 

A~tßen- ww Innenwände der " f./elicolJ- Hu,t" bestehen a~t8 

dünnem, M el' änßerst widerstands/iihige'll1, A 1l11ninil11n. A ls 

1solierzwiscltensclticht, die gleichzeilig die einzelnen A lumini'um,­

platten l est mitei1wnrier verbindet , dient ein besonders leichler 7tlul 

kräftiger, scltau,m.biuleluler Kunstslo// , der Ilnter Dmck in die 

Z wischenräume gepreßt wird, Eingebettet in d iese K~mststo// ­

schicht SilW die verschiedensten Au/hiingevoT/'ichtungen U1W 

Widerlager für die jeweils benötigten AnsTüst1t1tgsgegenslän(le, 

lerner Mt/t/i ltel', F 'rischlu.ftgebliise, Fühmngen für S I'I'O/1/kabel, 

Ka.belkasten, Steck- und A bzweigdosen. f)llrch den vorherigen 

Ein!Jwu dieser VOTricht~tngen wel'den bei elel' späteren 1nslcdlntion 

der A usrü.st~tngsgegensliinde wie Kli mannla,ge, H eiz~mg, Wel'!c­

bänke, B orde ~t8W. viel A rbeilszeit und K osten eingespa'rt. 

.iC 

• S 
Abb.1 

Dieser Hubschrauber der a merikanischen Arm ee transport iert 
gerade eine a ls F lug:wntroll turm a usgeriistete " Helicop-Hut" 
an ihren E insatzort. Das Gesamtgewicht einschließlich sämt­
licher Ausrlistungsgegenstände beträgt nur 1200 K ilogramm. 
Am E insat7.0rt kann diese Sk'lot ion in knapp 30 Minuten von 
zwei Mann a ufgebaut und einsatzfiihig hergerichtet werden. 

Abb,2 
Auf dem Bi ld links eine e insatzfä hige LuftkontroUstation ; 
rechts eine .,Helicop-Hut", die a ls l~!I,ketenbeobachtllllgs- und 

-meßstation eingerichtet wurde. 

/Ja.s Eigengewicht der Hütte ist bei A n fienabmessungen von 

1.8:2 X 1 ,82 X 1,82 JIf eier nur 428 K ilogramm, die Z'ltsiilzliche 

Belast~tng beim Lu/ltransport kann 900 und beim Schl:enen - oder 
S lraßentransport :2835 K ilogramm betragen . Das größere Modell 

~ceist Abmessungen von 3 .90 X J ,83 Xl ,83 M eteI' (Länge-Höhe­

R reite) an/ 'ulul wiegt 1:I 500 K i logra'lnll1,. Es kommt / ür den 

/JI/./ttmnsport allerdings nicht in Prage. 

D ip, An/slellwl,g der " Helicop-Hut" er/ordert keine besO?Were/t 

Vorbereiln1/.yen . dn keine PwuJ.a. mente erforderlich sind. Die 

gesft'l1lte /(onstm ktion ist /elle/'sicher, gegrn ext'rem e T empera­

t' t'ren und gegen Wl:Uen mgsunbilden wul -einflüsse vollkommen. 
unem.p/indlich. 
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.:rstes A tolllhlllld e lsst~ hif( der Welt lä uft. 11 111 2 1. .Iuli \ '0 111 St.lI lle l 

Das el'sk /II 'it ,·Itumkmjt getf'iehenp. Handelsschijj der Welt läujt 
am 21, J uli im Hajen ~'on Camden. N ew J ersey , vom S tapel. 
II1rs, Eis en ho we I' 'wird es nuj den .Vwnen " N.S. 8avannah" 
la~tjen. 

Nach den b'ishu igen Plänen soll das Atomhalulelsschijj , dessen 
Rau auj eine Anregung PI'äsident Eisenhowers z,ltriickgeht 
,4njang niichsten .lahns in Dienst geslell! werden, Nach sechs· 
bis zu'öljmonotigen P1'Obejahrten soll ein begrenzier Frachtverkehr 
zu P'robezwecken jolgen, bevor der endgültige Passag·ieT. Pracht. 
Dienst aujgenommen !cird, 

Das 10 190 'Punnen große Schijj kann bei 9500 'ronnen 
Ji'rachlmmn übel' 60 Passagie1'e bejördern, E s ist mit einem 
Atom'reaktor ausgerüstet, der 20000 PS erzeugt mul dem Schijj 
eine Geschwi'lull:gke-it von über 20 Knoten gibt. Nach Ansicht der 
Fachleule wü'd die .,Savannah" dreieinhalb Jahre lang ohne 
Brennstojjau/,Iuthrne jah'ren und wältrelul dieser Zeit 300000 
Seemeilen zw'ücklegen können, 

Dcts amer'i~:alti8che .~tomhanclelsschijj trägt seinen Nam en 
nach der "S, S , Savanllah" . die o,ls erstes amel'ikanisches Dampj-
8chijj den A tlan lik überq~terte . Die historische "Savannah" war 
ein D1'eimosler mit einem Einzyl'ilulermotor von 90 PS. Für die 
Fahl't von Savannah im Staate Georgia bis Iwch Liverpool, die 
am 22, .Mai .1819 angel/'eten w~ll'de, bmuchte das Daln1Jjschijj 
291 j2 Tage. 

PllllnzenWllchstulII ein llin weis lIu r Urll llvo rkollllllen 

Uber eine ojjensichtliche Beziehung zwischen Pjlanzeltuntchs 
'U,nd Umnkonzentmtion i m Boden bel'ichtete ein Forsclmngsteam 
nmerikanischel' Geologen, 

Bei der Suche Iw ch Ura,nvorkommen entdeckten die Forscher 
in einem Gebiel der US A eine aujjäUige Verteil'ung von kleineren 
Pjlanzen."Inseln" in dem sonst öden Gelände. Die späleren 
Bohrungen ergaben eine enge Bezieh~tng zwischen diesen Pjlanzen­
inseln ~tnd der Umnkonzentration im Boden. 

LUFTSCHUTZüBUNGEN 

Operut,ioll Alert 1969 

Die diesjährige, die ganzen USA wnjosselule Zivilverteidigungs­
übung begann am 17, April. Sie winl in vel'schiedenen Phasen 
im Lauje des Sommers abgewickelt n·el'(len. 

Die Übung u)t!nle mit einem, angelw1IIm enen Angrijj des 
Feindes mit Bombrrn ~tnd intel'konli nenlalen Geschossen einge ­
leitet, Die Lujtschutzsil'enen ertönten in verschiedenen amel'ikct­
nischen G1'OßstädlPn w ul es uUI'rten VoriJereitw~gen zw' Evakuie­
rung getl'Ojjen, 

In der zweil,en Phase , an der sich im Gegensatz zw' el'slen die 
Ojje.nllichkeit nicht bete'iligen wil'd, soll die L eistungsjähigkeit der 
amtlichen Organe auj öl'tlicher Ebene, auj der Ebene der einzelnen 
<Staaten ulul auj Bwulesebene getestet werden. Die p.rüjung der 
Örtlichen Organe Wi1'd am 8, ulul 9, .Mai, die der einzelstaatlichen 
am 4. ~tnd 5. Juni, und die des Bundes vom 8, bis 10. Jul'i 
BtaUjinden . 

Im einzelnen solljestgestellt werden , wie die ojjiziellen Organe 
einer Vel'knappung an Rohstojjen beJegnen wollen, uncl welche 
IiJnti cheidungen sie in bewg a~tf Rationierung w~d Verteil1tng 
der (hUer, in bezug auf die Beschajjwtg von Transportmöglich­
keiten und schließlich in bezug auj erjorderlich u-erdencle Hiljs­
'ntaßna'tmen tl'ejjen wollen. 

WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG 

~aektronenschl euder IHr ,111Irbur:: 

Die UnivPl'sitäl A"arb~trg wird in K ürze eille Eleklronen ­
schlwdel' WI,d einr. Kobaltslmhlenqu,elle jÜ 1' schwiel'ige S trahlm ­
operationen e1'llClllen. Die be'iden Geräte sollen in e'inem stOl'ken 
Retonbunker stmhlensicher untel'gebracht wel'den, Sie sind 
anteilig von der f) €'ltlschen Forschungsgemeinschajt, der Landes­
versicherungsanstalt Hessen und dein B'IInrtP.8alo/11.1I1 inistel'ium 
gesti jtel worden. 

Insti t ut IHr Ilngell'llndte ItlldioukU\'itiit in I,eipzig 

Seit einiger Zeit besteht in L eipz'ig ein I nstit~ttjü1' angewa/ulte 
Radioaklivitül, Das Inslitut wird von Projessor 11' eiss geleilet. 
S tellvertreteluler Inst'itutsleiler 'isl /)1', Ir a lt e r H el' nnann . Mit 
der Mathematisch-Naturwissenschajlll:chen Fakultät deI' Uni­
versität L eipzig u,nd mit der 1'H jÜ1' Chemie in LWl1a-Mel'seb~tl'g 
ist eine enge Z!/,sam1l1.enarbeit geplant, Die erjorderlichen Radio­
nuklide werden ans der UdSSR bezogen, 

Forschungsinstit.u t fiir Phys ik der Strnhhlllt riebe in StuUgllrt 

Das [nstitut in Stullgart 'wird von Pm/. Eug en Säng er ge­
leitet. Es hat die Aujgabe, grwullegende ulul angewandte For­
schung im Zwischenbereich von liujtja/n·t und Raumjahrt 
dU1'ChzjuühTm, Sie wil'd gegenwürlig durch A l'beiten über dl:e 
physikalischen, chemischen w/,rt technologischen Grwullogen der 
apprativen S trahlantriebe erjüllt. insbesonden der Sümstmhl­
antriebe, deI' chemischen Ra,keten mul der Atom'rakete.n. lhtj dem 
Gebiet der A tommketen laujen umjangreiche theoretische Ar­
beiten' Sie erstl'ecken sich aujthermische Gleichgewichte in heißen 
Glasplasmen, au j G-renzflächenpl'Obleme der Pla,smen, Flng­
meclutnik der Atomraketen usw. Physikalische E xperim,entiel'­
nrbeiten auj dem Atomraketengebiet silul in Vorbereitung, Ulul 
Zl/XLr im Hinbl'ick au.j (lie He1'stell~tng seIM' heißer Plasmen und 
auj die Afessung der untersuchten Eige1Uchajten in den obener­
wähnten theorelischen A rbeil,en. 

USA erteilen Konstrllk tionsllu rtrug ru r 20000-t-Atolliunter ­
wlIsser tunkschiH 

Das amel'ikam:sche Bwulesamt jür Seeschijjahl,t lutt deI' 
Schijjswerjt "Electric Boat Division" elen Aujtmg e1'teil/ , 
K onstruktionszeichnungen und Vel'~~chsmQ(lelle jür ein 20000 
T onnen großes o,tolnkrajtgell'iebenes U nterwassel·I.a,nkschijj anZ~t­

jertigen. Der Tanker soll eine Gpschwindigkeit von 20 Klwten 
prreichen. 

Mitteilungen des Bundesverbandes der 
DeutsChen Industrie, betr.: Industrie- luftsChutz ' ) 
1litg iiederversIlmmiung des FlIchIl usschusses Industrielle I, uft­
schll tzerzengnisse 11111 6. April 1969 

Nach der Geschäftsordnung des Fachausschusses war die 
Neuwahl des Vorstandes durchzuführen . Der langjährige Vor­
sitzende, Ministerialdirigent a, D, H, Paetsch, legt mit der 
Vollendung des 70. Lebensjahres sein Amt als Vorsitzender 
nieder und der 1. stellvertretende VorSitzende, Dr. Andreae, 
scheidet aus dem Vorstand des Fachausschusses aus, da er den 
Vorsitz im Ausschuß Industrieschutz und in der Luftschutz­
arbeitsaemeinschaft der Gewerblichen Wirtschaft übernommen 
hat. Die Mitgliederversammlung wählte einstimmig in den 
Vorstand die H erren: Dr, Georg Schulz, Farbwerke Hoechst, 
F rankfurt a . M. , a ls Vorsitzenden; D irektor Gerlutl'd Schulz, 
Fa, Mannes mann , Düsseldorf, als 1. Stell vertreter; Dipl. -Ing. 
Pollhast, Fa. Artos-Masch inenbau , Hamburg, als 2, Stellver ­
treter. 

0) Veröffentlich t im Mitteil ungsbJall d es BD I Nr, 5 , Mai 1959. 
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Außer der Durchführung der Regula ricn wurden die Mit · 
g lieder des ]i'acha usschusses über d ie wicht igsten F ragen . 
komplexe, d ie im Ausschu ß und in den F achun terausschüssen 
bearbeitet ~~'orden s ind. IIn terrichtet. Die (: eHchäfts{i.ihrung 
gab eincn Uberb li ck Hber den Stand der Arbeiten a uf dem 
Gebiet des Industrielu ftschu tzes. 

Im zwciten Teil der Vera nstaltung folgten Heferate von 
Oberrcg ierungsrat L pu,tz vom Bundesministeriu m fiir \roh· 
nungsbau über " Ba uli chen L uftschutz und Objekte dcr AllS· 
stattll ng und E ntwicklung" lind von Min isterialrat Schatten· 
berg, Bu udesministerium für Wirtschaft, über " lndustrielufl. 
schu tz a us der Schau des BWM" . 
(Abtei lu ng Verte id igu ngsangelegen heiten) 

Sdnifltum 

:\nl,nfll'issellsehaft in def U"It, (Forscher erleichtern unser 
Leben) . Von Dr. J ames JJ. Conant. Titel der Orig ina laus. 
gILbe: Seience 11nd Co rn mon Sense, ersch iencn i rn Verlage 
"Yale U ni vers ity P ress" . Copyright 1951. Berecht igte 
Übertragung aus dem Amerikanischen : JiJberlu:u'd R. von 
Zastl'Ow. H erausgeher der deutschen Ausgabe : Dozent 
B . K och. Jul ius Beiz Verlag, WeinheimjBcrgstraße 195~. 
Leinen DM 15.- . 

Der Verfasser dieses Buches braucht dem Lcser ni cht näher 
vorgestell t zu werden. Es geniigt daran zu erinnern. daß er von 
der a merikanischen H.egierung mi t dem sehr verantwort ungs· 
vo llen Amt des H ochkom missars in Deutschla nd nach dem 
Kriege betraut wurde. Er bekleidete diese SchlHsselstellung 
bis zur 'Niedererlangung der flouveräni tät des westlichen 
Deutschland , der Bundesrepublik, und wurde dann an· 
schließcnd erster amerikanischel' Botschafter in dem neu 
entstandenen Staat. Conant ist Katurwissenschaft ler. Zu 
seincn Veröffent lichungen zäh len eine H,eihe grundlegender 
Arbeiten a uf dem Geb iete der organischen Chemie. Er war 
Rektor der Harval·d·Univers ität. E in so vielseit iger Geist, der 
da. pol it ische SpiPl auf dcm Parkett der dip lomatischen 
Bühne, die Verknüpfung wissenschaftli cher E in zelprob leme zu 
einem zusammenhängenden Ganzen und d ic mü hevolle und 
entsagende Arbeit im Laboratorium in g leicher "reise be· 
herrscht , i.-t vielleicht a m ehesten dazu berufen. ein vVerk über 
die Bedeut ung der ::'\aturwissenschaften in unserer gesell . 
schaftli chen Ordnung zu schreiben, das vom La,ien verstanden 
wird und das Verständnis für d ie Naturwissenschaften wecken 
will . Vielleicht mag der zwangslä ufig auf poli t ischem Gebiet 
Tätige, der im Grunde seines H erzens a ber imm er Wissen. 
schaftler geblieben ist, bei Verhandlungen mit behördli chen 
Instit ut ionen, die ein Mitspracherecht bei der Förderung der 
Naturwissenschaften haben, öfter a uf U nverständn is und 
Widerstand gestoßen sein. Und sicher war der Widerstand des 
an entscheidender Stelle Sitzenden oft dara uf zurü ckzuführen, 
daß er nicht die Arbeitsweise der Naturwissenschaften kannte. 
Allen naturwissenschaftlichen Fächern gemeinsam ist eine 
bestimm te Methode. In dem vorliegenden Werk v ersucht 
Conant deshalb Verständnis Hir d ie Methoden zu wecken, mit 
denen P hysiker, Chemiker, B iochemiker und Experimenta l. 
biologen ihre Probleme anpacken und lösen. U m dic Methoden 
und da mi t das ' -\Tesen der Naturwissenschaften und ihrer 
einzelnen Zweige zu verstehen, muß man sich jedoch in ihrer 
Geschichte auskennen. Von diesem Grundsatz a usgehend , 
werden von Conant einige für die Entwicklung der Natur· 
wissenschaft besondere Fälle dargestellt: aus der P hysik die 
Entwicklung des Begriffes Luftdruck, aus der Chemie, aus · 
gehend von der P illogistontheorie, die Entdeckung des Sauer· 
stoffs und aus der Biolog ie die K lärung der zentra len F ragc 
der U rzeugung. Die W issenschaftler jener Zeit, der klassischen 
P eriode, konnten noch ohne fremde Hilfe a rbeiten. Eine 
Scheune oder ein Dachboden und ein kleines Vermögen 
genügten, wenn sie mi t der seltenen Kombination . von P han· 
tas ie, Zähigkeit und Ausdauer verbunden waren. H eute ha ben 
sicb innerhalb der Katurwissenscbaften nicht nur d ie Fach· 
disziplinen aufgespalten, sondern auch die Method ik, so da ß 
man zwischen Grundlagenforschung. angewandter Forschung, 
E ntwickl ung zu technischer R eife, Betriebs· und Produktions· 
ingenieurwesen und technischem Außendienst unterscheiden 
kann. 

In einem abschl ießenden Kapitel behandelt Conant d ie 
Frage der Stellung der Naturwissenschaften in unserer gesell . 
schaftli chen Ordnung. Er un terstreicht d ie Wicht igkeit rl er 

Informatioll , dic nicht a. 1I .Lä lld cl'gwll ze ll II l1d flp l'achgrenzcll 
ha ltmachen und a uch üher poli t ische Tl'cnnungslinir ll 

erfo lgen Ho ll tc, sofern nicht, Fra,gP TI ri er I-itnatHs ichcl'h eit eillt' 
Geheimhalt ung VOl l FO I'H" hlln g"(, l'g('hnis~(, 1I IIlIhr riingt erfor· 
rl prli "h Il la(·hr n. Schü tzsack 
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Von Dr. Dr. H . Däh lma nll , D1'. H . Eisenbarth, ])1'. \\ '. ~1 i f' I ('lIz IllId ./)1' . (:. ~t.a lllJ)( ·, Illl ter Mit· 
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